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 Die neue Influenza H1N1 (Schweine-
grippe) beherrschte in den Sommermonaten 
diesen Jahres die Medien. Die weltweite 
Ausbreitung dieses Grippevirus ist laut 
WHO nicht mehr zu stoppen. Zunehmend 
treten autochthone, in Deutschland erwor-
bene Fälle auf.
Bislang moderater Verlauf
Die Pandemie wird derzeit als moderat ein-
gestuft. Bei gesunden Menschen verlaufen 
die der saisonalen Influenza ähnlichen 
Symptome wie Fieber, Atemwegsbeschwer-
den und Gliederschmerzen in den meisten 
Fällen mild. Die häufigsten Todesfälle sind 
bislang auf dem amerikanischen Konti-
nent aufgetreten. In der EU handelt es sich 
um ca. 150 Todesfälle (Stand: 24.09.09). 
In Deutschland gab es bisher nur einige 
schwere Verläufe, meist bei Menschen mit 
bereits bestehenden Grunderkrankungen. 
Aus derzeitiger Sicht ist die weitere Ent-
wicklung sowie das Verhalten des neuen 
Influenza-Virus während der üblichen Grip-
pezeit des Herbst-Winterhalbjahres nicht 
vorhersehbar. Frühere Influenza-Pandemien 
waren oft von einer zweiten, schweren Welle 
gekennzeichnet.
Fragen der Immunität
Für das gut von Mensch zu Mensch über-
tragbare Virus gibt es in der Bevölkerung 
keine oder nur eine beschränkte Immu-
nität. Die Übertragung der Influenzaviren 
findet vor allem durch Tröpfcheninfektion 
beim Niesen oder Husten statt. Auch eine 
Verbreitung über kontaminierte Oberflächen 
oder über die Hände ist möglich. Das An-
steckungsrisiko ist bei großen Menschen-
ansammlungen besonders hoch. Auch für 
medizinisches Personal, das oft direkten 
Kontakt zu möglicherweise an Influenza er-
krankten Personen hat, besteht ein erhöhtes 
Infektionsrisiko.
Für medizinisches Personal 
besonders wichtig
Aus diesem Grund ist es für medizinisches 
Personal entscheidend, sich vor einer In-
fluenza bestmöglich zu schützen, um auch 
während einer möglichen Pandemie die 
medizinische Versorgung zu gewährleisten 
oder aufrechtzuerhalten. Dies ist durch eine 
freiwillige Grippe-Schutzimpfung möglich. 
Grippeimpfung in diesem Jahr evident
Gleichzeitiger Schutz gegen beide Virusstämme möglich
Für die saisonale Influenza steht der Impf-
stoff bereits in der betriebsärztlichen Am-
bulanz zur Verfügung. Außerdem werden 
für Mitarbeiter in den einzelnen Standorten 
der Klinikum Chemnitz gGmbH zusätzliche 
Impftermine angeboten.
•	 während	der	Öffnungszeiten	der	





Der Impfstoff für die „Schweinegrippe“ 
kommt voraussichtlich erst Ende Oktober 
auf den Markt. Dann besteht zusätzlich die 
Möglichkeit, sich über den Betriebsärztli-
chen Dienst auch gegen die neue Influenza 
impfen zu lassen.
Da es sich bei beiden Schutzimpfungen um 
Totimpfstoffe handelt, ist auch ein gleich-
zeitiges Impfen gegen beide Virusstämme 
möglich.
Beide Schutzimpfungen sind freiwillig. Es 
besteht kein Impfzwang. Dies wurde durch 
Dipl.-Med. Anke Protze vom Gesundheitsamt 
Chemnitz nochmals bestätigt. Die Möglich-
keit wird durch den Arbeitgeber angeboten 
und sollte entsprechend wahrgenommen 
werden. Der Impfmodus für eine ein- oder 
zweimalige Impfung bei H1N1 steht noch 
nicht 100%ig fest. Nach derzeitigem Wis-
sensstand reicht eventuell eine einmalige 
Impfung zur Immunisierung aus. Für die 
saisonale Grippe ist wie bisher eine Imp-
fung erforderlich.
Die Weiterverbreitung der Influenza lässt 
sich außerdem durch einfache hygienische 
Maßnahmen minimieren.
Im medizinischen Umfeld:
•	 konsequente	hygienische		 	 	
 Händedesinfektion 
•	 Tragen	von	Mund-Nasen-Schutz	bereits		





 Seife ist völlig ausreichend 
•	 Vermeiden	von	Händereichen,	Anhusten		
 und Anniesen 
•	 Verwenden	von	Einmaltaschentüchern	
Bitte nutzen Sie die in der Klinikum Chem-
nitz gGmbH angebotenen Vorsorgenmaß-
nahmen im Interesse Ihrer Kollegen und 
unserer Patienten.
Dr. rer. nat. Nicole Popp
Leiterin Abteilung Krankenhaus- und 
Umwelthygiene    
Dipl.-Med. Babette Rother
Betriebsärztliches Team
Die Grippeschutzimpfung ist keine Frage des Geldes, sondern der Gesundheitsvorsorge. Foto: Dynamic Graphics
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Laborleistungen für Schneeberg 
durch Zentrum für Diagnostik
 Seit dem 1. Oktober diesen Jahres er-
bringt die Zentrum für Diagnostik GmbH 
alle Laborleistungen für das Bergarbeiter-
Krankenhaus Schneeberg. Vor Ort halten wir 
in einem Präsenzlabor mit ortsansässigem 
Personal alle für die sofortige Diagnostik 
der Patienten wichtigen Untersuchungen 
vor und sichern auch die Versorgung mit 
Blutprodukten ab. Für mikrobiologische 
Untersuchungen und speziellere Leistun-
gen stellen wir mehrmals täglich und auch 
im Notfall einen Transport nach Chemnitz 
sowie zu unseren Standort am HELIOS Kli-
nikum Aue bereit. Mit bewährter Fachkom-
petenz und analytischer Qualität wird eine 
umfassende Versorgung auch an diesem 
Laborstandort abgesichert.
Dr. med. Gudrun Stamminger
Ärztliche Leiterin
Zentrum für Diagnostik GmbH am Klinikum 
Chemnitz
Foto: Dynamic Graphics
 Wie im Vorjahr wurde auch die diesjähri-
ge Veranstaltung zum Lungentag wieder im 
Neefepark-Center Chemnitz durchgeführt. 
Aufgrund der Ankündigung in der Regional-
presse und in der Homepage des Einkaufs-
zentrums sowie des Klinikums stieß die 
Aktion auf eine bemerkenswerte Resonanz. 
Aus unserer Klinik waren fünf Ärzte und zwei 
Funktionsassistentinnen im Einsatz.
Das Angebot, die Lungenfunktion und das 
Stickoxid (NO) in der Ausatemluft als Mar-
ker für eine Atemwegsentzündung messen zu 
lassen, nahmen über 120 Besucher wahr – 
bei fast jedem Fünften wurde ein krankhafter 
Messwert festgestellt. Groß war das Bedürf-
nis nach Informationen über Ursachen und 
die Behandlung von Atemwegserkrankungen. 
Hier unterstützte Andreas König vom Deut-
schen Allergie- und Asthmabund mit Infor-
mationsmaterial die Arbeit der anwesenden 
Ärzte.
Häufig wurde auch nach regionalen Mög-
lichkeiten gefragt, Lungensport zu betrei-
Die unkomplizierte Sprechstunde vor Ort
Aktionsstand der Klinik für Innere Medizin IV im Chemnitzer Neefepark
ben. Wie in den Vorjahren wurde den Besu-
chern ein Ausdruck der Messergebnisse in 
einem Lungenfunktionspass mitgegeben. 
Einige Interessierte brachten ihren Funk-
tionspass aus dem Vorjahr mit, um die 
Messwerte zu vergleichen. Insgesamt zeigt 
sich, dass der Informationsbedarf in der 
Bevölkerung hinsichtlich Atemwegserkran-
kungen ungebrochen und der Lungentag 
eine wichtige Veranstaltung zur Beför- 
derung des Fachgebietes ist. 
Der 12. Deutsche Lungentag, eine bundes-
weite Initiative gemeinnütziger Fachgesell-
schaften und Organisationen, stand unter 
dem Motto „Wellness für die Lunge“, nicht 
zuletzt auch, um das Grundrecht der Bevöl-
kerung auf „Reine Luft – Gesunde Luft“ ein-
zufordern. Die weltweite Zunahme von Atem-
wegs- und Lungenkrankheiten weist darauf 
hin, dass die Lunge ein besonders schutz-
bedürftiges Organ ist. Mit der Aktion soll die 
Bevölkerung über die Möglichkeiten, Atem-
wegs- und Lungenkrankheiten vorzubeugen 
und ein Fortschreiten bestehender Erkran-
kungen aufzuhalten, informiert werden.
OA Dr. med. Heinrich Schwarz
Klinik für Innere Medizin IV
Über Stunden war der Stand unserer Klinik für Innere Medi-
zin IV im Chemnitzer Neefepark zum diesjährigen Lungen-
tag bestens besucht.                                       Foto: Hansel
 Zur Fortbildungsveranstaltung „Gast-
rointestinale Stromatumoren (GIST)“ laden 
wir am 21. Oktober 2009 in den Konferenz-
raum des Flemming im Anbau Flemming-
straße 2 im Klinikum Chemnitz ein. Im 
Mittelpunkt der Veranstaltung der Klinik für 
Innere Medizin II steht ein neues Verständ-
nis in der Parthogenese, Diagnostik und 






 ChA Prof. Dr. med. habil. Stölzel
•	17	Uhr:	Update	Therapie	GIST:	
 Dr. med. Andreas Teubner
•	18	Uhr:	Bildgebende	Diagnostik:	




 Interessierte Ärztinnen und Ärzte möchte 
das Team unserer Abteilung für Kinderchirur-
gie zur 4. Regionaltagung Kindertraumalogie 
Mitteldeutschlands am 13. November 2009 ins 
Klinikum Chemnitz bitten. Als fachliche The-
matik wurden „Handverletzungen“ ausgewählt. 
Das inhaltliche Spektrum wird die häufigsten 
Verletzungen und deren Therapie beinhalten. 
Neben den Vorträgen wird wieder Zeit für Dis-
kussion und Falldemonstration bleiben. Die 
Veranstaltung findet im Festsaal Flemming-
straße 4 statt. 
(red)
Die detaillierten Programme und die Anmeldung für beide Weiterbildungen können auf der News-Startseite von 
www.klinikumchemnitz.de heruntergeladen und ausgedruckt werden.
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Qualitätssicherung in der ambulanten Onkologie 
und Palliativmedizin der Frauenheilkunde
Gynäkologisch-Onkologischer Workshop in Chemnitz
 Am 26. September 2009 fand nunmehr 
bereits zum 5. Mal der Chemnitzer Gynäko-
logisch-Onkologische Workshop statt. Der 
überwiegende Teil der Gäste, ambulant tätige 
Ärzte, war von Anfang an dabei und hat somit 
wesentlich zum Leben dieser interaktiven Ver-
anstaltung beigetragen. Auch in diesem Jahr 
wurde der Schwerpunkt der Veranstaltung – 
die interdisziplinäre Entscheidungsfindung in 
Diagnostik, Therapie und Nachsorge bei Pa-
tientinnen mit gynäkologischen Malignomen 
und Mammakarzinomen – beibehalten.
Spezialisten ihres Fachs
Um diesen hohen Anspruch gerecht zu wer-
den, stellten sich neben dem Wissenschaft-
lichen Leiter (Gynäkologischer Onkologe und 
Palliativmediziner), ein Radioonkologe (Dr. 
med. Dieter Baaske, Chefarzt der Klinik für 
Radioonkologie, Klinikum Chemnitz gGmbH), 
ein Onkologischer Operateur (Dr. med. Jens 
Schnabel, Oberarzt der Klinik für Frauenheil-
kunde und Geburtshilfe, Klinikum Chemnitz 
gGmbH) und ein Internistischer Onkologe 
(Prof. Dr. med. Andreas Schneeweiß, Sekti-
onsleiter Frauenklinik und Nationales Cent-
rum für Tumorerkrankungen der Universitäts-
Klinikum Heidelberg)) der Diskussion.
Eine komplexe 
Entscheidungsfindung
Die vier Fachleute erörterten ausgewählte 
Patientenfallberichte und arbeiteten wich-
tige Kernfragen für die Behandler heraus. 
Die Workshopteilnehmer hatten nunmehr 
die Möglichkeit, mittels TED ihr Votum ab-
zugeben. Dabei wurde deutlich, dass die 
Entscheidungsfindung oft sehr kompliziert 
und komplex war. Die Experten erläuterten 
ihre Therapievorschläge auf der Grundlage 
von präsentierten wissenschaftlichen Stu-
dien. Sie konnten zeigen, dass auch in der 
Onkologie die Behandlungsstrategien immer 
zielgerichteter (Targeted-Therapie) und wie 
bereits in der Palliativmedizin immer indivi-
dualisierter (Patientenorientierung) werden, 




Neben wissenschaftlich Möglichem (Thera-
piefestlegungen außerhalb der Zulassung) 
galt es, die Therapieempfehlungen auch in 
den Kontext der Managed-Care-Überlegun-
gen von Politik und Kostenträgern einzuord-
nen. Vielerorts wurde in den zurückliegenden 
Jahren der Ruf nach der Notwendigkeit der 
Versorgungsforschung in der Onkologie und 
Palliativmedizin laut. Erste wissenschaftliche 
Studien auf diesem Arbeitsgebiet zeigten gro-
ße regionale Unterschiede in der Qualität so-
wie in der leitliniengerechten und evidenzba-
sierten Diagnostik, Therapie und Nachsorge.
Dr. med. Jens Schnabel, Dr. med. Dieter Baaske, Prof. Dr. Frank Förster und Prof. Dr. med. Andreas Schneeweiß 
(v. l.) auf dem diesjährigen Workshop.       Foto: Hansel
Qualitätszirkel für Onkologie 
und Palliativmedizin 
Daher betrachten die teilnehmenden Ärzte 
diesen Workshop als Qualitätszirkel für Onko-
logie und Palliativmedizin in der ambulanten 
Frauenheilkunde der Region. Diese Veran-
staltung wird als Forum verstanden, auf dem 
wissenschaftlich fundierte Therapieentschei-
dungen unter Beachtung wirtschaftlicher 
Ressourcen zum Wohl der uns anvertrauten 
Patientinnen getroffen werden.
Auch wenn diese Diskussionsrunde vorrangig 
für die ambulante Medizin ins Leben gerufen 
wurde, so dient sie doch auch als ein wertvol-
ler Brückenschlag zur stationären Medizin und 
fördert das wechselseitige Verständnis für ein 
gemeinsames interdisziplinäres, multimoda-
les Betreuungs- und Therapiekonzept.
Prof. Dr. med. Frank Förster
Ärztlicher Leiter des MVZ Flemmingstraße
Schwerpunktpraxis für Gynäkologische Onkolo-
gie & Palliativmedizin, Poliklinik GmbH Chem-
nitz / Westsächsische Hochschule Zwickau
 Zur gemeinsamen Weiterbildung der 
Psychosozialen Beratungsstelle für Tumor-
patienten des Gesundheitsamtes der Stadt 
Chemnitz mit dem Brustzentrum Klinikum 
Chemnitz, dem Mammazentrum Chemnit-
zer Land/Oberes Erzgebirge und dem Tu-
morzentrum Chemnitz e. V. zur Thematik 
„Epidemiologie, Diagnostik und interdiszip-
linäre Behandlung, palliative Konzepte und 
ergänzende Therapien von Mammakarzino-
Woche gegen den Krebs
men“ war Priv.-Doz. Dr. med. Nikos Fersis 
(r.), Chefarzt unserer Klinik für Frauenheil-
kunde und Geburtshilfe, Fachreferent vom 
Klinikum. Die Veranstaltung im Chemnitzer 
TIETZ am 7. Oktober anlässlich der Euro-
päischen Woche gegen den Krebs wurde von 
Dr. med. Dieter Baaske (l.), Chefarzt unserer 
Klinik für Radioonkologie und Vorsitzender 
des Tumorzentrums Chemnitz, moderiert.
(red) Foto: Lindner
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 In den letzten Jahren gab es immer wie-
der punktuell und in der Ferne Ausbrüche 
von ansteckenden Erkrankungen. SARS 
und die Vogelgrippe seien an dieser Stel-
le erwähnt. Und oft klang es bei Ausbruch 
der Erkrankungen sehr bedrohlich und ge-
fährlich, was da zu uns rüberschwappte. 
Und oft verflog auch schon bald wieder der 
Lärm, mit dem alles begann, verflachte das 
Interesse der Medien und damit dann wohl 
auch bei den meisten von uns. Nun also die 
Schweinegrippe. Aus Mexiko kommend, hat 
sie sich rasant über den Erdball gelegt und 
eine pandemische Häufigkeit erlangt. Glück 
im Unglück: Die Krankheitsverläufe sind 
zumeist relativ harmlos, nur vereinzelt sind 
Opfer zu beklagen. Das Mutieren des H1N1-
Virus in einen – wie bis jetzt zu beobachten 
– hoch ansteckenden aber dann eben auch 
aggressiven Virus ist ein Szenario, das von 
Wissenschaftlern für durchaus realistisch 
gehalten wird. Führende Virologen warnen 
deshalb schon seit längerer Zeit vor dem 
Ausbruch einer weltweiten Pandemie mit 
unvorhersehbaren Folgen.
Notfallübung mit Partnern
Nicht zuletzt aus diesen Gründen fand am 
19. September eine Notfallübung mit der 
Klinikum Chemnitz gGmbH und der Feuer-
wehr Chemnitz sowie dem Sanitätszug des 
DRK statt. Ziel der Übung war es, die in un-
serem Pandemienotfallplan für ein solches 
Szenario festgeschriebene Verfahrensweise 
Rot = schwer betroffen / Grün = leicht betroffen
Große Pandemieübung am Klinikum mit Feuerwehr und DRK
zu überprüfen. Neben den medizinischen 
und pflegerischen Bereichen waren auch 
Mitarbeiter aus den Bereichen Biomedizin-
technik, Abteilung Krankenhaus- und Um-
welthygiene, Technik, Patiententransport, 
MGH, Einkauf und Catering in die Vorbe-
reitungen sowie die Durchführung dieser 
Übung mit einbezogen. 
Triage in der Turnhalle
Am 19.09.09 übernahm Dr. med. Heike 
Höger-Schmidt die Regie und triagierte die 
ankommenden Verdachtspersonen in die 
Rubriken rot = schwer betroffen, gelb = mit-
telschwer betroffen, grün = leicht betroffen 
und grau = ohne Verdachtssymptomatik 
ein. Ihr zur Seite standen OÄ Dr. med. Ema-
nuela Capka, Dr. med. Tatjana Walther von 
der Infektionsabteilung der Klinik für Innere 
Medizin II und Schwester Constanze von der 
Rettungsstelle Flemmingstraße. Insgesamt 
wurden 15 Verdachtspersonen untersucht 
und vom innerbetrieblichen Transport auf 
die entsprechende Station in den Standort 
Küchwald gefahren. Bei allen Aktivitäten 
musste das Personal Schutzkleidung inklu-
sive Schutzbrille und Mundschutz tragen. 
Mitarbeiter der Katastrophenschutzbehörde 
fungierten als aufmerksame Beobachter.
Praktikabilität der 
Pandemieplanung
Eine intensive Auswertung mit allen Betei-
ligten wird sicherlich Aufschluss darüber 
geben, wie praktikabel unsere Pandemie-
planung ist und wie gut die Zusammen-
arbeit mit städtischen Ämtern, Feuerwehr 
und externen Partnern funktioniert. Im Falle 
einer Pandemie wird die Klinikum Chemnitz 
gGmbH im Plan des sächsischen Pandemie-
managements schrittweise für bis zu 300 
Aufnahme von Patientendaten.
Der Sanitätszug des DRK und ein Fahrzeug der Meditrans stehen für Patiententransporte bereit.
Eine Besprechung in Schutzkleidung. Fotos (4): Heinze
Ein Patient der Kategorie „gelb“ wird versorgt.
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 Für die 7. Auflage der Milieutherapie für 
die Patienten der Station D084 der Klinik 
für Psychiatrie, Psychotherapie und Psy-
chosomatik des Kindes- und Jugendalters 
entschieden wir uns für den Biobauern-
hof Vogel in Erlbach-Kirchberg, wobei wir 
eine Empfehlung von Jürgen Marx von der 
Greenpeace Gruppe Chemnitz aufnahmen. 
Der Biohof Vogel ist ein nach ökologischen 
Richtlinien geführter Betrieb mit Schwei-
nen, Gänsen, Schafen, Hühner, Kühen, 
einem Hund und drei Katzen. Im Hofladen 
werden auch Produkte aus eigener Herstel-
lung verkauft.
Wandern durch die 
herrliche Landschaft
In diesem Jahr machte sich nicht nur un-
ter den Kindern erwartungsvolle Aufregung 
breit, sondern auch für die begleitenden 
Pflegedienstmitarbeiter und unsere OÄ Dr. 
med. Sylvia Meißner sollte es eine vollkom-
men neue Erfahrung werden. Mit Bus und 
Bahn erreichten wir Hohenstein-Ernstthal. 
Von da ab ging es per pedes weiter. Ein gut 
begehbarer, etwa dreistündiger Wanderweg 
führte uns durch die herrliche Landschaft.
Der Heuboden, auf dem wir unser Lager 
aufschlagen durften, war dann schon 
recht gewöhnungsbedürftig und jagte so 
manchen beim Betrachten der unzähligen 
Ferkelkuscheln und Baden im Hofteich
Milieutherapie auf dem Biobauernhof
Spinnweben, die von den Dachbalken hin-
gen, einen Schauer über den Rücken. Doch 
die Nächte bewiesen uns, dass wir für die 
Spinnen nicht interessant waren und sich 
auch sonst – wie befürchtet – keine un-
liebsamen Gäste wie Monster oder Geister 
im Dachsparren versteckten. Dafür duftete 
es wunderbar nach Heu und weniger ange-
nehm nach Schweinen, von denen einige ihr 
Lager mit uns in sichtbarer Nähe teilten.
Die Mahlzeiten selbst 
zubereiten
Wie in allen vorangegangenen Jahren wur-
den auch in diesem Jahr die Mahlzeiten von 
Patienten und Mitarbeitern selbst zubereitet. 
Ein großes Trampolin sorgte für aktive Ge-
staltung der Freizeit und wurde nicht nur von 
den Kindern gern und mit viel Spaß genutzt. 
Vormittags halfen die Kinder und Mitarbeiter 
bei der täglich wiederkehrenden Hofarbeit. 
So erhielten sie Einblick in den vielschich-
tigen Alltag auf einem Bauernhof. Sie trie-
ben die große Gänseschar auf die Wiese und 
säuberten anschließend den Stall, indem sie 
frisches Stroh auf dem Boden ausbreiteten. 
Sie kehrten den Hof, halfen die Schweine füt-
tern, besorgten für die Kaninchen und Enten 
frisches Gras oder Löwenzahn. Besonders 
hatten es die kleinen Ferkel den Kindern an-
getan. Manche Kinder setzten sich zu ihnen 
in den Stall und verwöhnten die Ferkelchen 
mit streicheln und kuscheln.
Tränen zum Abschied
So verging die Woche bei Hofarbeit, Ferkel-
kuscheln, Baden im hofeigenen Teich, Wan-
dern und Abenden vorm Lagerfeuer wie im 
Flug, und schon bald war der Tag der Abrei-
se gekommen. Von manchen Kindern wurde 
er dann doch mit Freude begrüßt, aber es 
gab auch Tränen zum Abschied.
Fotos (3): Klinik
Aus therapeutischer Sicht waren diese Tage 
sehr gewinnbringend. Es kamen Prozesse 
in der Gruppendynamik in Gang, die oft-
mals im Stationsalltag eher unterschwellig 
verlaufen. Zudem übernahmen die Kinder 
Verantwortung, für sich selbst und andere 
Lebewesen. Sie lernten eigene Grenzen er-
kennen, zu akzeptieren, aber auch sie viel-
leicht einmal zu überschreiten.
Silvia Dreke
Kinderkrankenschwester Station D084
Klinik für Psychiatrie, Psychotherapie und 
Psychosomatik des Kindes- und Jugend-
alters, Standort Chemnitz der Landkreis 
Mittweida Krankenhaus gGmbH
Foto: Dynamic Graphics
 Am 12. November 2009 findet der nächs-
te Aktionstag Saubere Hände statt. An al-
len vier Standorten der Klinikum Chemnitz 
gGmbH und in der Berufsfachschule werden 
Schüler unserer Medizinischen Berufsfach-
schule dieses Thema aufgreifen und prä-
sentieren. Kommen Sie vorbei und lassen 
Sie sich überzeugen.
Aktionstag Saubere Hände
Die Veranstaltung ist offen für alle. Näheres 
zu Ort und Zeit finden Mitarbeiter in Kürze 
im Klinikportal.                                    
(ks)
 Verletzungen des medizinischen Per-
sonals mit scharfen Gegenständen zäh-
len zu den häufigsten Arbeitsunfällen, bei 
mindestens jedem zweiten Vorfall sind die 
verletzenden Gegenstände mit Patienten-
blut kontaminiert. Unabhängig davon, ob 
derartige Stich-, Schnitt- oder Kratzverlet-
zungen der Haut durch Nadeln, Messer oder 
ähnliche Gegenstände verursacht worden 
sind, spricht man aus Gründen der Prakti-
kabilität meist von Nadelstichverletzungen 
(NSTV). Allein bei der Berufsgenossenschaft 
für Gesundheitsdienst und Wohlfahrtspfle-
ge (BGW) sind in 2002 170 Hepatitis-B-, 
254 Hepatitis-C- und neun HIV-Infektionen 
nach NSTV angezeigt worden.
Im Jahr 2008 wurden im Klinikum Chemnitz 
gGmbH 133 NSTV gemeldet. 
Das nachfolgende Diagramm gibt einen 
Überblick über das Verteilungsmuster: 
 Die 10. Gemeinsame Tagung von Sächsi-
scher Radiologischer Gesellschaft e. V. und 
Thüringischer Gesellschaft für Radiologie 
und Nuklearmedizin e. V. fand vom 25. - 27. 
September 2009 im Pentahotel Chemnitz 
statt. Es war die 10. Gemeinsame Tagung 
und somit ein Jubiläum erfolgreicher Zu-
sammenarbeit beider Regionalgesellschaf-
ten. Die Tagung wurde zum Erfolg in jeder 
Hinsicht: So konstatierten wir einen Besu-
cherrekord mit 350 Teilnehmern in vier Pa-
rallelsitzungen, am Freitag beginnend mit 
einem Industrieforum „High-End-CT“ mit 
international renommierten Referenten.
Zur Hauptthematik des wissenschaftlichen 
Teils „Der anbehandelte Patient“ kamen 
klinische Überweiser, Radiologen, Strahlen-
therapeuten und Nuklearmediziner zu Wort. 
Referenten in diesem Themenkomplex wa-
ren auch Prof. Dr. med. habil. Jens Oeken, 
Dr. med. Dieter Baaske und Priv.-Doz. Dr. 
med. habil. Detlef Quietzsch sowie weitere 
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Keine Bagatelle im Klinikalltag
Nadelstichverletzungen 2008 – Ereignisse und Kontrollen
•	 Untersuchungen	werden	sofort	nach	der	
Meldung einer Verletzung vorgenommen. 
Dies erfolgt über die jeweiligen Rettungs-
stellen der einzelnen Häuser. Mit dieser ers-
ten Kontrolle wird auch ein sogenannter D- 
Arztbericht erstellt und die Meldung an den 
Unfallversicherungsträger wahrgenommen.
•	 Jeder	Mitarbeiter	muss	sich	3	Kontrollen	
unterziehen (sofort / nach 1 Monat / nach 6 
Monaten).
•	 Jeder	Mitarbeiter	wird	auf	HIV,	Anti-HBs	
und Anti-HCV sowie auf seine Leberwerte 
(ASAT, ALAT, Gamma-GT) untersucht.
•	 Hat	ein	Mitarbeiter	einen	positiven	HIV-	
oder Anti HCV-Test, so wird ein Bestäti-
gungstest im Fremdversand durchgeführt. 
Wo die erste und zweite Kontrolle noch von 
bis zu 80% der Mitarbeiter wahrgenommen 
werden, lassen sich nur ca. 50% aller be-
troffenen Mitarbeiter auch ein drittes Mal 
testen. Nochmal ein Aufruf und Appell an 
alle Mitarbeiter: Bitte nehmen sie alle drei 
Kontrolltermine	rechtzeitig	und	konsequent	
war. Nur so ist es uns möglich im Infek- 
tionsfall	 sofort	 und	 adäquat	 zu	 handeln.	
Die Untersuchung soll kein Ärgernis für sie 
darstellen. Wir handeln im Interesse ihrer 
Gesundheit. 
Ihr Betriebsärztliches Team
Nadelstichverletzungen sind keine Bagatellen, mög-
liche Folgen müssen labordiagnostisch untersucht 
werden.           Foto: Dynamic Graphics
Robby Krämer, Vertriebsleiter Health Care Siemens, 
Prof. Dr. med. Rainer Klöppel und Dr. med. Johannes 
Scheibe (v. l.), Geschäftsführender Chefarzt der Klinik 
für diagnostische Radiologie und Strahlentherapie am 
Klinikum St. Georg Leipzig.                Foto: kr
Innovation und gewachsene Interdisziplinarität
Gemeinsame Tagung der Radiologen Sachsens und Thüringens in Chemnitz
Mitarbeiter der Kliniken Chemnitz gGmbH. 
Weitere Programmschwerpunkte lagen im 
traditionellen CT-Intensivkurs sowie in der 
hervorragend besuchten MTRA-Fortbildung. 
In letzterer diskutieren die Teilnehmer ak-
tuelle Themen wie dem Flachdetektor oder 
berufspolitische Probleme.
Wir legten besonderen Wert auf die Ver- 
netzung der Tagungsaktivitäten aller betei-
ligten strahlenanwendenden Berufsgruppen, 
der Industrie, der Deutschen Röntgenge-
sellschaft e. V. und der Landesärztekam-
mer über Nachwuchswissenschaftler und 
Weiterbildungsleiter. Schlussfolgernd brau-
chen wir mehr Radiologen - gemessen an 
der hohen technischen Innovation und der 
gewachsenen Interdisziplinarität des Fa-
ches Radiologie. 
Prof. Dr. med. habil. Rainer Klöppel
Chefarzt des Instituts für bildgebende 
Diagnostik der Klinikum Chemnitz gGmbH
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 Nach der Inbetriebnahme des Strahlen-
therapiezentrums am Erzgebirgsklinikum 
Zschopau werden in unserer Klinik für Ra-
dioonkologie zwei weitere Großinvestitionen 
realisiert. Ende August diesen Jahres ging 
ein neuer Therapiesimulator in Betrieb, der 
ein 23 Jahre altes Gerät ablöst. Mit dem 
Simulator von Theranostic, dem führenden 
Hersteller dieser Systeme, lassen sich die 
geplanten Bestrahlungsfelder vor Behand-
lungsbeginn hoch präzise verifizieren. Dies 
dient der Verbesserung der Patientensi-
cherheit. Das geplante Zielgebiet kann 
sicherer getroffen und gesunde Körperbe-
reiche können effektiver vor der ionisieren-
den Strahlung geschützt werden. Der neue 
Therapiesimulator schafft auch wichtige 
Voraussetzungen für den Einstieg in neue 
Bestrahlungstechniken  wie die IMRT (inten-
sitätsmodulierte Radiotherapie) und IGRT 
(sogenannte bildgeführte Strahlenthera-
pie). Gleichzeitig können die Ersteinstellun-
gen der Patienten vom Linearbeschleuniger 
an den Simulator verlegt werden. Damit er-
höht sich die Bestrahlungskapazität an den 
Geräten.
Artiste-Linearbeschleuniger jetzt auch in Chemnitz
Neue Großgeräte für die Radioonkologie
Am 5. Oktober 2009 wurde ein neuer Line-
arbeschleuniger vom Typ Siemens Artiste 
angeliefert. Er löst einen 1990 installierten 
Beschleuniger ab. Der zweite Artiste ist in 
seinen Geräteeigenschaften kompatibel zu 
dem Linearbeschleuniger in unserer Au-
ßenstelle in Zschopau. Damit wird ein op-
timales Ausfallkonzept für den Fall eines 
Gerätedefekts in unserer Klinik möglich. 
Patienten können an den typgleichen Gerä-
ten in Chemnitz oder Zschopau behandelt 
werden.
Nach Abschluss der Bau- und Installations-
arbeiten werden am Linearbeschleuniger die 
strahlenphysikalischen Messungen sowie 
das Training der Mitarbeiter durchgeführt. 
Ab Februar 2010 soll der neue Beschleuni-
ger für die Behandlung unserer Patienten 
zur Verfügung stehen. Künftig sind dann in 
Chemnitz drei Linearbeschleuniger und in 
Zschopau ein weiterer in Betrieb.
Dipl.-Phys. Norbert Kaufmann
Leiter Abteilung Klinische Strahlenphysik, 
Klinik für Radioonkologie
Für die MTRAs bedeutet die neue Technik ebenso eine 
Herausforderung.
Mit aktueller Software werden die Daten des Therapiesimulators aufbereitet und für die weiteren Bestrahlungen 
an eine Datenbank übergeben.                          Fotos (4): Kreißig
Die Montage des Linearbeschleunigers im Bestrah-
lungsbunker.
Erste Station für den neuen Linearbeschleuniger in der 
Klinik für Radioonkologie war der Kranhaken. 
Foto: Kaufmann
Mit dem neuen Therapiesimulator wird die Patientensi-
cherheit wesentlich erhöht. Zudem steigt die Bestrah-
lungskapazität der neuen Linearbeschleuniger. 
Technische Details der neuen Anla-
ge Siemens Artiste in der Klinik für 
Radioonkologie
•		 Energie	der	Photonenstrahlung:	
 6 und 18 Megavolt
•		 Energie	der	Elektronentrahlung:	








 bis 60 Patienten täglich
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Minimal-invasive endovaskuläre Versorgung 
eines Aneurysmas der Hauptschlagader 
Premiere in Chemnitz – schonende Operation
 Erstmals ist es dem Team um Chefarzt 
Dr. Sven Seifert an der Klinik für Thorax-, 
Gefäß- und endovaskuläre Chirurgie Thera-
pie am Klinikum Chemnitz gelungen, eine 
Aussackung – ein sogenanntes Aneurysma 
– der Hauptschlagader ohne offene Opera-
tion und gleichzeitig ohne den Einsatz von 
herkömmlichen Kontrastmittel und in regio-
naler Betäubung erfolgreich zu therapieren. 
Bis vor wenigen Jahren mussten alle Pati-
enten mit einer Aussackung an der Haupt-
schlagader konventionell operiert werden. 
Dies bedeutete je nach Lage der Aussa-
ckung immer die vollständige Eröffnung 
des Brustkorbes oder der Bauchhöhle und 
in einigen Fällen sogar den Einsatz einer 
Herz-Lungen-Maschine. „Dies ist eine auf-
wendige und mit hohen Komplikationsraten 
belastete Operation der meist betagten Pa-
tienten“, so Chefarzt Dr. Seifert. Sein Team 
ging noch einen Schritt weiter. Dr. Seifert: 
„Wir haben herkömmliches jodhaltiges Kon-
trastmittel, das Patienten mit einer Nieren-
insuffizienz, Schilddrüsenüberfunktion oder 
gar einer Kontrastmittelallergie nicht erhal-
ten dürfen, durch Kohlendioxide ersetzt und 
zusätzlich den Eingriff in regionaler Betäu-
bung durchgeführt.“
 Alle interessierten Ärzte lädt die Klinik für 
Allgemein- und Viszeralchirurgie - zwei Jah-
re nach Gründung unseres Zentrums - am 4. 
November 2009 zum 1. Chemnitzer Proktolo-
gieabend in den Hörsaal des Dr.-Panofsky-
Hauses der Klinikum Chemnitz gGmbH ein. 
In der Veranstaltung werden an erster Stelle 
Probleme aus dem Formenkreis des unteren 
GI-Traktes vorgestellt, die in der Praxis be-
kannt sind und bei denen bisweilen Fragen 






 Prof. Dr. med. Joachim Boese-Landgraf 
 (Klinikum Chemnitz) 
•	 Aktuelle	Therapie	und	Einteilung	
 bei Hämorrhoidalleiden  
 Dr. med. H.-U. Dorn 
 (Klinikum Zschopau) 
•	 Anale	Inkontinenz:	
 Aktuelle Behandlungsmöglichkeiten  





Jahrelange Entwicklungsarbeit hat den 
Einsatz dieses ungefährlichen Kontrast-
mittels durch eine computergesteuerte 
Verabreichung	ermöglicht.	Die	Bildqualität	
entspricht bei entsprechender Technik der 
bisherigen für endovaskuläre Therapie-
verfahren. In enger Zusammenarbeit mit 
Industriepartnern konnte unter Mitarbeit 
von Chefarzt Dr. Seifert eine entsprechende 
Software entwickelt und nun in Chemnitz 
eingeführt werden. „Die Implantation eines 
Aortenstents in die Hauptschlagader unter 
dem Verzicht auf jodhaltiges Kontrastmittel 
ist noch immer eine Seltenheit weltweit“, 
führt Dr. Seifert aus. „Dies durch moderne 
Anästhesieverfahren zusätzlich ohne Nar-
kose in regionaler Betäubung tun zu kön-
nen, unterstreicht den minimal-invasiven 
Charakter des Therapieverfahrens und die 
Qualität unserer Anästhesisten. Wir sind 
sehr froh, dass wir in Chemnitz eine der we-




Mittlerweile wurde der Einsatz der Kohlen-
dioxidangiographie in Zusammenarbeit mit 
dem Team um Chefarzt Dr. Volkmar (Ins-
titut für Diagnostische Radiologie) auch 
auf die reine Gefäßdiagnostik am wachen 
Patienten ausgedehnt. Da es nahezu keine 
Gegenanzeigen zum Einsatz dieser Technik 
gibt, werden vor allem Patienten mit einer 
Einschränkung der Nierenfunktion, Kon-
trastmittelallergien und einer Schilddrü-
senüberfunktion davon profitieren.
Der Aufbau eines Kompetenzzentrums für 
Kohlendioxidangiographie am Klinikum 
Chemnitz zur Ausbildung ärztlicher Kolle-
gen ist bereits fortgeschritten. Einen ersten 
entsprechenden Kurs wird das Team um 




Wir bitten um eine kurze Rückmeldung 
über Ihre Teilnahme: 





Die vollständige Einladung mit weiteren 
Informationen kann auf der Newsstartseite 
unter www.klinikumchemnitz.de herunter-







 Zum Neuroupdate 2009 der Klinik für 
Neurologie am 7. November im Festsaal, 
Dresdner Straße 178 sind alle interessier-
ten Ärztinnen und Ärzte herzlich eingeladen. 
Die inhaltlichen Schwerpunkte liegen dieses 
Jahr in den Themenbereichen Schlaganfall, 
Multiple	 Sklerose	 und	 Fatique-Syndrom,	
Parkinson sowie Ultraschalldiagnostik von 
peripheren Nerven und Muskeln. Neben ei-
ner Industrieausstellung wird wieder die 
sächsische Brotzeit den wissenschaftlichen 
Teil abrunden.
Das Programm und die Anmeldung zur Ver-
anstaltung können Sie auf der News-Start-
seite www.klinikumchemnitz.de herunterla-
den und ausdrucken.
Telefonische Anmeldung und Information:
Klinik für Neurologie
Sekretariat Petra Krause 
0371/333-10530
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Mit der einer umfangreichen Fahrzeugflotte ist die 
KCLW für alle geforderten Lieferaufgaben ausgestat-
tet.       Foto: meditrans
Die Damen der Ten Sopranos legten beim Jubiläumsfest im Chemnitzer Industriemuseum einen begeisternden 
Auftritt hin. 
Kaum zu glauben, aber die Klinikum Chem-
nitz Logistik & Wirtschafts GmbH arbeitet 
zehn Jahre. Gegründet wurde die Gesell-
schaft am 1.10. 1999 unter der Beteiligung 




Die Kernkompetenzen der Klinikum Chem-
nitz Logistik- und Wirtschaftsgesellschaft 
mbH liegen in den Geschäftsbereichen Me-
dizintechnisches Management, Zentrales 
Beschaffungsmanagement, Operations-
technischer Service und Infrastrukturelle 
Dienstleistungen. Heute sind in diesen vier 
leistungsstarken Geschäftsbereichen, da-
von sind bereits 3 Geschäftsbereiche nach 
DIN EN ISO 13485 zertifiziert, nunmehr rund 
320 Mitarbeitern beschäftigt. Hauptauf-
traggeber war und ist die Klinikum Chem-
nitz gGmbH. Die KCLW ist zudem darauf 
ausgerichtet, leistungsstarker Partner für 
alle Gesundheitseinrichtungen der Regi-
on zu sein. Das Unternehmen wird in die-




Im Institut für Biomedizintechnik bewirt-
schaften 17 Mitarbeiter rund 16.000 medi-
zintechnische Geräte mit einem Anlagevo-
lumen von rund 84 Mio € hinsichtlich eines 
umfassenden Instandhaltungsmanage-
ment, ebenfalls bildet dazu der Bereich 
Fachplanung und Prozessmanagement die 
weiteren Schwerpunkte der Tätigkeitsin-
halte und innovativen Möglichkeiten. Es 
besteht eine wissenschaftliche Zusammen-
arbeit auch hinsichtlich Ausbildung und 




Im Zentralen Beschaffungsmanagement mit 
20 Mitarbeitern realisiert die KCLW insge-
samt rund 35 Mio € Beschaffungsvolumen 
pro Jahr unter Berücksichtigung der um-
fangreichen gesetzlichen Vorschriften für 
Unternehmen in öffentlicher Trägerschaft. 
Auch hier ist das Klinikum der Hauptauf-
traggeber. Unabhängig davon haben sich 
umliegende Krankenhäuser sowie Arztpra-
xen und medizinischen Versorgungszentren 
Zu jeder Zeit im Serviceeinsatz 
Zehn Jahre Klinikum Chemnitz Logistik & Wirtschafts GmbH
den komplexen Einkaufs- und Versorgungs-
service der KCLW angeschlossen, sodass 
man von einem eigenem Einkaufsverbund 
sprechen kann.
Sterilgutzentrum
Das Sterilgutzentrum Chemnitz versorgt ne-
ben dem Klinikum weitere Krankenhäuser, 
Medizinische Versorgungszentren und Arzt-
praxen in der Region. In modernen Räum-
lichkeiten am Standort Flemmingstraße 2 
sind 4 Dampf-Sterilisatoren, 1 Formalde-
hyd-Sterilisator und 1 Plasma-Sterilisator 
im Einsatz, die mit zahlreichen weiteren 
Gerätschaften und Taktbandanlagen er-
gänzt sowie verknüpft sind.
Infrastrukturelle Dienste
In den Infrastrukturellen Dienstleistungen 
der KCLW sind der externe und interne Pati-
ententransport, die Wirtschaftsdienste, der 
Gütertransport wie auch die Versorgungs-
dienste gebündelt. Die 40 Fahrzeuge der 
KCLW erreichen pro Tag eine Kilometerleis-
tung von rund 4.000 Kilometer. 140 Patien-
ten werden täglich im externen Transport 
befördert. Seit diesem September haben 
Mitarbeiter der KCLW im Standort Flemming-
straße 2/4 den internen Patiententransport 
mit rund 500 Einzelanforderungen täglich 
übernommen, den Standort Küchwald be-
reits im September 2008. Täglich wickelt 
die KCLW mit LKWs den Transport von Ste-
rilgut, Speisen, Wäscheversorgung sowie 
allen Materialien des Krankenhausbedarfes 
ab.
(he/kr)
Dr. oec. Ute Dornheim (l.) überbrachte die Glückwün-
sche der Geschäftsführung der Klinikum Chemnitz 
gGmbH an die beiden Geschäftsführer der KCLW Bri-
gitte Hecht und Rainer Grabow.     Fotos (2): Toth
Mitarbeiter der KCLW sind zu jeder Tageszeit im Ein-
satz: wie hier beim Nachtstart eines Rettungshub-
schraubers am Landeplatz an der Flemmingstraße 2. 
Foto: Kreißig
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 Am 29. Juli 2009 feierte das Brustzen-
trum Chemnitz sein 5-jähriges Bestehen. 
Parallel wurde es für seine hohe Qualität 
ausgezeichnet. Das interdisziplinäre Brust-
zentrum, ein gemeinsames Projekt der Klinik 
für Frauenheilkunde und Geburtshilfe des 
Klinikums und der Frauenklinik der Land-
kreis Mittweida Krankenhaus gGmbH, steht 
seit seiner Gründung für optimale Beratung 
und Therapie von Brusterkrankungen. Für 
fachspezifische Beratung von betroffenen 
Frauen und auch Männern (letztere sind 
eine kleine Gruppe) mit Brusterkrankungen 
stehen Experten aus allen beteiligten Diszi-
plinen Tür an Tür zur Verfügung, so dass für 





verfahren wie Hochauflösende Sonografie, 
Digitale Mammografie, Stereotaxie und 
Magnetresonanztomografie stehen zur Ab-
klärung von unklaren Veränderungen be-
reit.	 Speziell	 qualifizierte	 Operateure	 auf	
dem Gebiet der Brustchirurgie bieten den 
Betroffenen optimale Konzepte in der on-
kologischen und wiederherstellenden Chi-
rurgie an. Medikamentöse und integrative 
Therapiekonzepte in der Krebsbehandlung 
komplettieren das fachlich breite Angebot. 
Spezifische Sprechstunden werden täglich 
offeriert, und in einer wöchentlichen Kon-
ferenz kommen Gynäkologen, Internistische 
Onkologen, Radioonkologen, Radiologen, 
Pathologen, niedergelassene Onkologen, 
Psychologen und Breast Nurse zusammen. 
Sie beraten sich und sprechen Behand-
lungsempfehlungen für die jeweils vorge-
stellten Krankheitsbilder aus.
Erste Position im Vergleich
Dass sich dieser Weg lohnt, hat die vor 
kurzem veröffentlichte Statistik des Säch-
sischen Staatsministerium für Soziales und 
Verbraucherschutz gezeigt. Hier konnte das 
Brustzentrum Chemnitz die erste Position 
einnehmen	 (Grafik	 1).	 Die	 hohe	 qualitati-
ve Behandlung des zertifizierten Zentrums 
führte dazu, dass in den zurückliegenden 
Jahren eine deutliche Steigerung des Über-
lebens bei den betroffenen Frauen zu ver-
zeichnen war. Hier waren die Unterschiede 
gegenüber nicht zertifizierten Zentren der 
Region eindeutig (Grafik 2). So wurde fol-
gerichtig die Empfehlung zur Zertifizierung 
Ein Erfolgsmodel im Kampf gegen Brustkrebs
Brustzentrum Chemnitz für hohe Qualität geehrt
jener Kliniken als der optimale Weg für die 




„Dass wir auf den richtigen Weg sind, freut 
uns sehr“, so Priv.-Doz. Dr. med Nikos Fer-
sis, Chefarzt der Klinik für Frauenheilkunde 
und Geburtshilfe, als er die Gratulationen 
entgegennahm. Gleichzeitig, so Dr. Fersis, 
sei es eine Herausforderung, die uns anver-
trauten Patienten noch besser und nach den 
neuesten wissenschaftlichen Kenntnissen 
zu betreuen. So ist am Brustzentrum Chem-
nitz seit kurzem eine medizinische Tast-
untersucherin tätig, um betroffene Frauen 
ergänzend und suffizient bei der Vorsorge 
zu unterstützen. Ferner hat das Brustzen-
trum integrative Behandlungsprogramme 
initiiert, die sowohl betroffene aber auch 
gesunde Frauen ansprechen sollen. 
Neue erfolgversprechende 
Substanzen
Das Brustzentrum Chemnitz ist seit fünf 
Jahren nach DKG/DGS zertifiziert. Die Mit-
arbeiter sind stets bemüht, die Therapie-
qualität	 in	 den	 klinischen	 Behandlungen	
zu steigern. Sowohl national als auch inter-
national nimmt das Zentrum eine führende 
Position ein. So werden bei der Behandlung 
betroffener Frauen neue und erfolgverspre-
chende Substanzen zur Bekämpfung von 
Brustkrebs eingesetzt. Auch hier haben 
die bei uns behandelten Frauen eindeutige 
Vorteile, denn sie können mit den innova-
tivsten Ansätzen behandelt werden, was bei 
dieser Erkrankung von großer Bedeutung 
ist. Im Sinne der Frauen: Das Brustzentrum 
Chemnitz ist gut aufgestellt.
 
(nf/kr)
Die Überlebensraten bei Brustkrebs mit der Behandlung im Brustzentrum Chemnitz (Tumorzentrum A) im Ver-
gleich zu einem nicht zertifizierten Brustzentrum (Tumorzentrum B) und der Statistik vom Freistaat Sachsen 
mit allen Brustzentren. Die Überlebensraten, die im Brustzentrum Chemnitz erzielt werden, sind im Vergleich 
ersichtlich höher.
Mit digitaler Mammographie können unklare 
Veränderungen abgeklärt werden.  
Foto: Dynamic Graphics
Grafische Auflistung der OP-Zahlen der Brustzentren 
in Sachsen im Jahr 2006: Das Brustzentrum Chem-
nitz ist hier als Brustzentrum 1 abgebildet. Im Jahr 
2008 konnten bereits 430 Patientinnen an unserem 
Brustzentrum, das am Klinikum und am Krankenhaus 
Mittweida arbeitet, operiert werden. Hierbei gilt im All-
gemeinen die Regel, dass durch den deutlich größeren 
Erfahrungshorizont der Operateure und OP-Teams ins-
gesamt	die	Behandlungsqualität	steigt.
ren Bereichen zu berichten. Dr. med. Kristina 
Rauh hat nach erfolgreicher Facharztprüfung 




Die technische Ausstattung unserer Klinik ist 
erheblich verbessert worden und wird auch 
in Zukunft im größerem Maß erneuert. So ist 
es mit der jetzt an der Klinik zur Verfügung 
stehenden hochmodernen Ultraschalltechnik 
möglich, mit einem völlig neuartigen Verfah-
ren der Durchblutungsmessung, entzünd-
liche Erkrankungen viel früher zu erkennen 
und genauer einzuschätzen. Auch chronische 
Veränderungen an zahlreichen Organen kön-
nen viel deutlicher sichtbar gemacht werden. 
Hier hat die Chemnitzer Klinik für Kinder- und 
Jugendmedizin international eine führen-
de Position inne. Mittlerweile wird das vom 
Chefarzt der Klinik mitentwickelte Verfahren 




In zahlreichen persönlichen Gesprächen ha-
ben viele Kolleginnen und Kollegen aus dem 
niedergelassenen Bereich zum einen ihre 
enge Verbundenheit zu ihrer Klinik in der 
Flemmingstraße zum Ausdruck gebracht und 
zum anderen für eine gemeinsame Fortbil-
dungsreihe plädiert.  Hier bestehen an der 
Klinik für Kinder- und Jugendmedizin in den 
jüngsten 18 Monaten sehr gute Erfahrungen, 
da allein hier am Haus 5 Fortbildungsreihen 
zu verschiedenen Themen mit wöchentlichen 
bis monatlichen Veranstaltungen durchge-
führt werden. Dies ist eine wichtige Maßnah-
me, um die zahlreichen jüngeren Kollegen 
– 15 Fachärzten stehen 9 Assistenzärzte zur 
Seite – zu fördern.
Wünsche der 
Niedergelassenen
Dem Wunsch zahlreicher niedergelassener 
Kolleginnen und Kollegen entsprechend, wird 
die Klinik nun auch zweimal im Jahr zu The-
men einladen, die von den niedergelassenen 
Kollegen vorgeschlagen werden. Dies ist ein 
Beitrag der Chemnitzer Klinik für Kinder- und 
Jugendmedizin zur Verbesserung der kinder-
ärztlichen Versorgung in Stadt und Großraum 
und trägt dazu bei, die Kräfte derer zu bün-
deln, die in Chemnitz am gesundheitlichen 
Wohl der jungen Generation arbeiten.
Insgesamt blieb bei allen Beteiligten der 
Eindruck zurück, dass im gemeinsamen Mit-
einander eines starken kinderärztlichen Zen-
trums mit zahlreichen Schwerpunkten und 
den vielen engagierten Kinderärztinnen und 
Kinderärzten der Stadt sowie des Umlandes 
weitere Verbesserungen für die kleinen und 
größeren Patienten erreicht werden können.
(st)
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 Am 23.09.2009 trafen sich zahlreiche 
niedergelassene Kinderärzte aus Chemnitz 
und der näheren und weiteren Umgebung mit 
ihren Kollegen von der Klinik für Kinder- und 
Jugendmedizin unseres Klinikums. Wir waren 
von dem lebhaften Echo auf unsere Einla-
dung überrascht und sehr erfreut, dass viele 
niedergelassene Kinderärztinnen und Kinder-




Thema der Veranstaltung war die Vorstellung 
unserer Klinik für Kinder- und Jugendmedizin, 
in der sich in den zurückliegenden 18 Mona-
ten tief greifende Veränderungen vollzogen 
haben. Letztere fanden das starke Interesse 
der Kollegen aus dem niedergelassenen Be-
reich. So war es nicht verwunderlich, dass 
sie in der Diskussion an der Planung der wei-
teren Zusammenarbeit zwischen ihnen und 




Jede einzelne Abteilung der Klinik hatte sich 
zunächst kurz vorgestellt, nachdem der 
Chefarzt der Klinik, Priv.-Doz. Dr. med. habil. 
Thomas Scholbach, in einführenden Worten 
auf wichtige Themen der kollegialen Zusam-
menarbeit zu sprechen gekommen war. Dabei 
handelte es sich um die erweiterten Angebote 
unserer Klinik für die Kollegen in der Stadt 
und Umgebung, aber auch um die Vorstel-
lung zahlreicher neuer Kollegen, die unsere 
Mannschaft in den vergangenen anderthalb 
Jahren ergänzt haben. So ist es gelungen, 6 
neue Fach- und Assistenzärzte zur Unterstüt-
zung unserer spezialisierten Versorgung in 
mehreren Schwerpunktbereichen zu gewin-
nen. Die neonatologische Abteilung liegt da-
bei im Fokus, da sich dort der Generationen-
wechsel in den nächsten Jahren bemerkbar 
machen wird. Um für die Herausforderungen 
der Zukunft gewachsen zu sein, haben hier 
5 Kolleginnen die Arbeit aufgenommen. Aber 
auch ein anderer Schwerpunktbereich unserer 
Klinik, die Versorgung von Kindern mit bös-
artigen Erkrankungen, ist in den zurücklie-
genden Monaten erheblich verstärkt worden. 
Abteilungsoberarzt Dr. med. André Hofmann 
kann sich nun auf 2 weitere Kollegen stützen, 
die zum Subspezialisten für Kinderonkologie 
ausgebildet werden. 
Erfreuliches gab es aber auch aus allen ande-
Gemeinsam für ein starkes kinderärztliches Zentrum
Vorstellung der Klinik für Kinder- und Jugendmedizin für die Fachmediziner der Region
In der neonatologischen Abteilung der Klinik – hier ein 
Frühchen – in seinem Brutkasten, wird sich ein Gene-
rationenwechsel bemerkbar machen.        Foto: Kreißig
Das ärztliche Team der Klinik für Kinder- und Jugendmedizin zum Fototermin 2009.   Fotos: Hansel
14
 Wenn Bundesminister auf Tour gehen – 
erst recht in Wahlkampfzeiten werden gern 
Erfolge betont und Probleme relativiert, aber 
so war es dann doch nicht bei Ulla Schmidts 
Besuch am 21. September in Chemnitz. Auf 
Einladung des Betriebsrates hatte sie sich 
zunächst einer einstündigen Fragerunde 
den Mitgliedern dieses Gremiums der Kli-
nikum Chemnitz gGmbH gestellt. Und die 
Bundesgesundheitsministerin wirkte bei 
dem Treffen souverän; selbst Profikritiker 
haben ihr über die Jahre immer bescheinigt, 
dass sie sich – auch ohne entsprechende 
Vorkenntnisse – perfekt in die Materie ein-
gearbeitet habe. Sieben Tage nach dem 
Chemnitz-Trip war klar, dass die Ergebnisse 
der Bundestagswahl ihr eine Nachfolge aus 
einer anderen Partei bescheren werden.
 
Immer das Schlimmste 
an die Wand malen
Das deutsche Gesundheitswesen sieht 
Ulla Schmidt im Grunde als vorbildlich an. 
Schwierig seien die ständigen Diskussio-
nen, mit denen neue Ansätze wie bewährte 
Regelungen zerredet werden. „Das Ganze 
wird immer komplett niedergeschrieben – 
so wie es beim Gesundheitsfond war. Unser 
Gesundheitswesen besteht leider auch da-
raus, immer das Schlimmste an die Wand 
zu malen“, so die Ministerin, deren resolute 
Amtsführung ihr auch bei den Strippenzie-
hern der krakenhaften Lobbymaschinerie 
im Gesundheitsbereich zumindest professi-
onellen Respekt eingebracht hat.
Visite mit halber Wirkungskraft
Ulla Schmidt als Gesundheitsministerin zu Gast im Klinikum 
Wer es noch nicht wusste: Auch Bundesminister haben 
inzwischen Autogrammkarten, eine Möglichkeit, die 
von Mitgliedern des Betriebsrates gern genutzt wurde.
Keiner nimmt Geld 
aus dem System
Sicher sei für sie auch, dass kein Bundes-
gesundheitsminister Geld aus dem Gesund-
heitssystem nehmen werde, was im Um-
kehrschluss aber auch heißen kann, dass 
die Möglichkeit der Umverteilung besteht. 
Eine mögliche Antwort auf die denkbare 
Frage, ob hier der stationäre Bereich nicht 
gefährdeter wäre als der ambulante Sektor, 






Zum Gedankenaustausch mit Ulla Schmidt 
waren im Anschluss auch die Geschäfts-
Funktionäre müssen 
berufsmäßig jammern
„Interessensgruppen und vor allem die Funk-
tionäre müssen immer jammern, auch wenn 
es gut funktioniert. Wenn in diesem Jahr al-
les in Ordnung ist, wird dann wenigstens im 
nächsten oder übernächsten Jahr alles ganz 
schlimm “, meinte Schmidt süffisant, die in 
den 70ern unter den sogenannten „Radika-
lenerlass“ fiel, der ihr zunächst eine beruf-
liche Tätigkeit im öffentlichen Dienst der 
Bundesrepublik unmöglich machte. Vor einer 
übermäßigen Privatisierung wie in den USA 
warnt sie klar: „Dort finden sie in manchen 
Landstrichen keinen einzigen Arzt… Und 
bestimmte Krankenhäuser würden sie dort 
gar nicht betreten, so wie die aussehen.“ 
Unabhängig davon sollte man die Ausga-
ben permanent unter die Lupe nehmen. „Der 
Anspruch auf höchste medizinische Versor-
gung geht nur, wenn wir Kosten-Nutzen-Be-
wertungen durchführen“, so die Ministerin, 
die einst an einer Schule für lernbehinderte 
Schüler im rheinländischen Stolberg unter-
richtete. Gegenwärtig werde faktisch alles 
bezahlt, aber die „schlechten, sinnlosen 
Sachen“ müssten aus diesem Katalog her-
aus, wenn man das System für alle erhalten 
möchte. Zu den Einkommen des Personals 
befragt, blieb sie sozialdemokratisch: „Wer 
glaubt, niedrige Löhne sind die Lösung, ist 
auf dem Holzweg.“ Diese Äußerung sollte 
allerdings für sie Ehrensache sein: Wie die 
Morgenpost in ihrer Ausgabe vom 8. Oktober 
2009 berichtete, soll Ulla Schmidt nach ih-
rem Ausscheiden als Ministerin über einen 
sofortigen Pensionsanspruch in Höhe von 
8410 € verfügen.
Detlef Müller, Ulla Schmidt, Prof. Jürgen Klingelhöfer, Betriebsratsvorsitzende Heike Thoms und Dietmar Nichter-
lein (v. r.) beim freundlichen Gruppenfoto im Konferenzraum des Flemming. 
Betriebsratsvorsitzende Heike Thoms begrüßte 
Ulla Schmidt vor dem Anbau.
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führer der Klinikum Chemnitz gGmbH in die 
Runde gebeten worden, die im Konferenz-
raum des Flemming im Anbau tagte. „Öf-
fentliche Häuser haben mit den überzogenen 
Ausschreibungsvorschriften einen Kosten-
nachteil, der nicht selten 10 bis 15% pro 
Ausschreibung ausmacht“, meinte Dietmar 
Nichterlein, Kaufmännischer Geschäftsfüh-
rer des Klinikums. Auch sei es aufgrund 
des Örtlichkeitsprinzips und der Politik des 
Bundeskartellamtes sehr schwer, regionale 
Ketten in öffentlicher Trägerschaft aufzu-
bauen. In diesen Punkten blieb Schmidt 
ausweichend, die sich sonst souverän, be-
stimmt wie sympathisch zeigte.
Bei Privatisierungen ist 
die Hälfte des Personals 
nicht mehr da
Zu ihrer Sicht der Zukunft der deutschen 
Krankhauslandschaft von Prof. Jürgen Klin-
gelhöfer, Medizinischer Geschäftsführer 
der Klinikum Chemnitz gGmbH, befragt, 
offenbarte sie sich als Befürworterin eines 
gemischten Systems aus Krankenhäusern 
in öffentlicher, freier und privater Träger-
schaft. Sie begründete dies nicht zuletzt mit 
dem Konkurrenzgedanken, ohne dass sie die 
strukturellen Vorteile der privaten Klinikket-
ten, die einen faktisch freien Zugang zum 
Kapitalmarkt haben und damit Ad-hoc-
Investitionen stemmen, zu verschweigen. 
„Wenn Privatisierungen kommen, ist die 
Hälfte des Personals nicht mehr da, und 
man weiß nie, in welcher Hälfte man ist. 
Und das sage ich auch den Ärzten immer“, 
trieb Ulla Schmidt die Frage von Kranken-
hausprivatisierungen auf die Spitze.
Bei allen Sachfragen verlief das Gespräch 
dennoch locker und ohne das Abtasten beim 
„hohen Besuch“. „Totgesagte leben län-
ger“, meinte sie schließlich resümierend, 
vielleicht zum Gesundheitssystem, viel-
leicht auch zu ihrer Person, eben das rechte 
Die Stimmung beim Gedankenaustausch war ent-
spannt: Ulla Schmidt mit BR-Chefin Heike Thoms und 
SPD-Stadtrat Detlef Müller, der sein Mandat als Bun-
destagsabgeordneter für Chemnitz am 27. September 
nicht verteidigen konnte.   Fotos (4): Kreißig
 Elfriede Pohlert, ehemals als Kranken-
schwester in der damaligen Nervenklinik 
unseres Hauses tätig, konnte am 13. Au-
gust 2009 ihren 100. Geburtstag feiern. Sie 
lebt im Seniorenheim Flemmingstraße 8 in 
Chemnitz und freute sich über die Gratula-
tion. Ingrid Neubert, Pflegegruppenleiterin 
in der Klinik für Psychiatrie, Verhaltens-
medizin und Psychosomatik, überbrachte 
herzliche Glückwünsche als Vertreterin der 
Klinikum Chemnitz gGmbH. (ha)
Foto: Hansel
 Der Sächsische Pflegerat hat in sei-
ner Sitzung am 20. August diesen Jahres 
eine neue Führungsspitze gewählt. Nach 
vier Jahren wird die bisherige Vorsitzende 
Christine Karmann, Pflegedirektorin des 
Diakonissenkrankenhaus Dresden, nach ei-
ner Übergangszeit dieses Ehrenamt nun in 
andere Hände gegeben. Auch die langjährige 
Stellvertreterin Maria Ziegenfuß, Leiterin der 
Caritasgemeinschaft für Pflege- und Sozial-
berufe e. V. in Sachsen, machte den Weg für 
eine neue Spitze frei. 
Das Gremium beschloss, für einen begrenz-
ten Zeitraum von einer Doppelspitze und 
einer Stellvertretung geführt zu werden, um 
einen reibungslosen Übergang zu gewähr-
Gratulation zum 100. Geburtstag
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leisten. Die Doppelspitze bilden Christine 
Karmann und Konrad Schumann, Pflegedi-
rektor der Klinikum Chemnitz gGmbH. Er be-
sitzt langjährige berufspolitische Erfahrung 
auf Bundesebene und wird diese nun für die 
Interessen der beruflich Pflegenden in Sach-
sen einbringen. Zur Stellvertreterin wurde 
Andrea Kuphal, Assistentin der Pflegedirekti-
on der Klinikum Chemnitz gGmbH, gewählt. 
Als besonderes Ziel der neuen Amtsperiode 
gilt die Verabschiedung der Berufsordnung 
für beruflich Pflegende, für die in den ver-
gangenen Monaten entscheidende Weichen 
gestellt werden konnten. Die neue Führungs-
spitze wird die Arbeit des Sächsischen Pfle-
gerates weiter fortsetzen. 
(red)
Maß Selbstironie, das man als Akteur im 
undurchsichtigen Berliner Politpiranhabe-
cken braucht, um politisch zu überleben. 




Die 33 Fragen mit Inka Bause
 Klinoskop stellt in jeder Ausgabe die 33 
Fragen an einen prominenten Zeitgenos-
sen. Unsere ironisch wie gleichermaßen 
skeptisch angelegte Reihe wandelt auf 
den Spuren des legendären (und längst 
eingestellten) Interview-Kults 100 Fragen 
an…, den einst Moritz von Uslar für das 
Magazin der Süddeutschen Zeitung prägte. 
Wir beschränken uns auf das Drittel, ge-
fragt bleiben wie beim Original prägnante 
Antworten – gern überraschend, cool und 
streitbar. Und man darf ausnahmsweise 
auch mit „Weiter.“ antworten.
Inka Bause erlebte das wechselnde Leben 
des Showgeschäfts in seinen Facetten, heu-
te ist sie präsenter und erfolgreicher denn 
je. Mit dem eingängigen Song „Spielver-
derber“, geschrieben von ihrem Vater Arndt 
Bause, wurde die gebürtige Leipzigerin als 
Inka 1984 über Nacht eine ostdeutsche Be-
rühmtheit. Superhübsch und mit den typi-
schen Klamotten im Stil der Popper-Welle 
und New Romantic gekleidet, brachten sie 
Fernsehauftritte wie in Bong nah an das 
DDR-Publikum, das keineswegs unkritisch 
und längst sehr westlastig orientiert war. 
Hinter ihrem Erfolg stand nicht zuletzt eine 
klassische Ausbildung auf hohem Niveau: 
Nach Geigen- und Klavierunterricht stu-
dierte sie Gesang der Hochschule für Musik 
Hanns Eisler in Berlin.
Bei RTL wurde sie mit Erfolgssendungen 
wie „Bauer sucht Frau“ und „Unser neues 
Zuhause“ zur Institution in der von Drögheit 
geprägten deutschen Fernsehlandschaft der 
Gegenwart. In diesem Juni war Inka Bause 
Stargast auf dem Sommerfest der Klinikum 
Chemnitz gGmbH, und so war es eine Ehren-
sache, dass sie sich den 33 Fragen stellte. 
In der Künstlergarderobe unterm Tonnenge-
wölbe – üblicherweise die Glücksschmiede 
zur Eheschließung – ging das Interview 
dann fließend über die Bühne.
Wir fangen mal locker an, Inka ist einfach zu 
sympathisch, man streicht gleich automa-
tisch ein paar Fragen bei ihrem Wesen…
War Ihnen bewusst, dass Sie Mitte der 80er 
das ostdeutsche Postergirl waren?
Nach meinem ersten Hit, dem bewussten 
„Spielverderber“, war mir das schon ir-
gendwie klar. Ich habe damals so viel Post 
bekommen wie nie wieder in meinem Leben, 
das waren Waschkörbe. Die vom Postamt 
haben bei uns zu Hause angerufen und sich 
beschwert, weil wir „postlagernd“ angege-
ben hatten und damit deren Kapazitäten 
sprengten. Und ich hab’ auch mitbekom-
men, wenn in der Armeerundschau ein Bild 
von mir drin war, denn dann kamen ein 
paar tausend Anfragen mit der Bitte, dieses 
Pösterchen zu signieren. Daran merkte ich, 
dass ich in jedem zweiten Spind hänge…
Wir sind ja ein Schuljahrgang, da darf ich 
das fragen: Wie sah Inka Bause in FDJ-
Bluse aus?
Na ja, es ging schon so. Man trug die Bluse 
ja nur zum Fahnenappell, holte sie vorher 
zusammengeknüllt aus der Mappe raus, 
und danach wurde sie wieder in den Ranzen 
geknüllt.
Sind Ihre beiden Schwestern auch so 
attraktiv?
Ja. – Danke.
Inkas Schwestern sind genauso attrak-
tiv? Das wäre eine schöne Bildstrecke für 
die deutsche VOGUE: Inka Bause mit ihren 
Schwestern tragen Prêt-à-porter.
Der beste DDR-Pop-Song? Kein eigener…
Es wird etwas von Silly oder Rockhaus sein. 
Es ist schwierig, ich hab’ einfach so viele in 
dieser Kategorie. Von Silly „Über ihr taute 
das Eis“, ein supertrauriges Lied. Von Rock-
haus eigentlich alles…
Rockhaus spielt übrigens am 28. Novem-
ber in den Felsendomen in Chemnitz-
Rabenstein.
Inka Bause war Rockhaus-Fan. Wer hätte 
das gedacht…
Ja, ein großer Fan. Es gab in Berlin damals 
Jessica- und Rockhaus-Fans, das war wie 
BFC und Union.
IC Falkenberg, der im Hintergrund sitzt und 
später mit Inka gemeinsam auf der Bühne 
stehen wird, ruft schon wieder etwas her-
ein. Wahrscheinlich will er auch ein Inter-
view haben…
Auch mal zu DDR-Zeiten heimlich in der 
Off-Off-Szene am Prenzlauer Berg unter-
wegs gewesen?
Nein… Ich kam ja „aus gutem Hause“, ich 
war total schüchtern, verklemmt und viel zu 
feige, mich da irgendwo sehen zu lassen. 
Ich war ja auch viel zu jung damals, mit 
16…
Ach, die hätten eine wie Inka schon reinge-
lassen, attraktive Frauen mussten da nicht 
so alternativ sein.
Gab es zu DDR-Zeiten auch richtig harte 
After-Show-Parties mit viel Alkohol und den 
üblichen Folgen?
Nicht für mich. Ich war damals einfach zu 
jung… Vom Hörensagen wusste man, dass 
es so etwas gab, bei den coolen Bands aus 
Berlin wie City oder später Feeling B. Das 
war eine ganz andere Szene, auch weil ich 
keine Band hinter mir hatte. Aber ich bilde 
mir ein, dass ich nicht schlagerhafter war 
als Petra Zieger. Ich hab’ mich alleine durch 
die	Gegend	gequält,	dadurch	war	ich	auto-
matisch Schlagersängerin… Und deswegen 
war ich bei diesen Parties nicht dabei.
Welche Erinnerungen an die erfolgreiche 
Popsendung BONG?
Ich erinnere mich an nächtelanges Rum- 
sitzen und Warten, weil man für die Sendung 
Videoeinspieler produzierte. Die Umsetzung 
war ja recht spektakulär für DDR-Fernsehen. 
Und dann musste ich schon wieder früh um 
sieben zur Hochschule zur Vorlesung, das 
war schon manchmal ziemlich hart.




Bestimmt mit „sehr gut“.
Ja. Schrecklich, oder?
Inka Bause in Berufsbekleidung für ihre Erfolgssen-
dung „Bauer sucht Frau“ bei RTL – das Dirndl steht ihr 
schon.                 Foto: RTL Television
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Wer waren die sympathischsten Kollegen, 
mit denen Sie bei BONG vor der Kamera 
standen oder ging man sich aus dem Weg?
Nein, aus dem Weg ging man sich nicht. 
Also sympathisch war IC – uns verbindet 
ja wirklich eine langjährige Freundschaft. 
Frank Schöbel war auch ganz nett, Puhdys 
sowieso, weil ich mit den groß geworden 
bin, zumal ich mit Andy, dem Sohn von 
„Maschine“, liiert war – das war ja mei-
ne Sandkastenliebe. Wir waren auch acht 
Jahre zusammen.
Hat er dann immer eine Puhdys-Platte als 
Geschenk mitgebracht…?
Nee. .. Er hat mich auf Police gebracht, das 
fand ich super von ihm. 
Auch einen Dauer-Reisepass für den Wes-
ten gehabt wie Katarina Witt? Jetzt können 
Sie es ja zugeben…
Nein, so einen Reisepass nicht. Aber ich will 
nicht lügen: Ich durfte offiziell mal zum 50. 
Geburtstag meiner Tante. Ich habe dann 
aber noch einen kleinen Schlenker über Sylt 
gemacht, für eine Mugge… Das muss ich 
zugeben.
Inka damals schon auf Sylt, im lächerli-
chen Schicki-Micki-Ort Kampen etwa?
Nein, in Wenningstedt. Aber das war nur 
so halboffiziell, ehrlich gesagt. Theore-
tisch war ich ja auf dem Geburtstag meiner 
Tante.
Das ist ihr wirklich noch etwas unange-
nehm, dass sie damals die Behörden irre-
geführt hat, sehr niedlich.
Theatergängerin in Berlin?
Ja, absolut.
IC Falkenberg lacht schon wieder zu laut, 
das glaubt er wohl nicht?
Welches Stück zuletzt gesehen?
„The Producers“ von Mel Brooks. Ein Traum, 
sehr witzig. Und ich war zum Liederabend 
mit Katharina Thalbach und Andreja 
Schneider in der „Bar jeder Vernunft“.
Galerien, Vernissagen?
Ich mag eigentlich keine Vernissagen, 
ich gehe lieber alleine immer eine Woche 
später.
Sie spielen mit bei der ZDF-Zweitserie 
„Kreuzfahrt ins Glück“.
Ja, da hab’ ich angefangen, inzwischen bin 
ich schon befördert worden zum „Traum-
schiff“. Ich bin in einem großen Special 
mit Harald Schmidt und Thomas Gottschalk 
dabei, das wohl zu Weihnachten gesendet 
wird.
Inka wird eine Fitness-Trainerin spielen, 
warum nicht.
Mit welchen Hollywood-Schauspielern 
würden Sie gern drehen?
Mit keinem. Ich fürchte, dass ich dann alle 
noch toll finden würde, wenn ich die auf ei-
nem Dreh kennenlernen würde…
Auf der CD „Sei happy“ sind Sie als Typ 
„französische Filmschauspielerin“ gestylt. 
Eine Affinität dazu?
Französische Schauspielerin? Das ist lieb – 
obwohl mir die französischen Filme manch-
mal zu kompliziert angelegt sind, wenn ich 
an Chabrol denke.
Welche Musikhelden der 80er inzwischen 
im Konzert besucht? Pet Shop Boys oder 
a-ha könnte ich mir bei Ihnen vorstellen…
Die internationalen Sachen sind meist in 
Stadien und großen Hallen, das ist nichts 
für mich. Aber ich gehe am 21. November 
in den Postbahnhof zu Rockhaus. Und dort 
werde ich außer Rand und Band sein…
Inka lacht herzlich, sie freut sich auf das 
Konzert. Rockhaus war schon cool und nicht 
ganz so überzogen alternativ.
Sie gelten heute als das große Sympa-
thiewunder im Fernsehen, wahrscheinlich 
gibt es kein größeres. „Bauer sucht Frau“ 
würde ohne Sie vermutlich kaum funktio-
nieren. Was ist der Trick?
Der Trick ist, dass „Bauer sucht Frau“ si-
cher auch ohne mich funktioniert…
Sie ist auch noch bescheiden. „Bauer sucht 
Frau“ mit Johannes B. Kerner oder mit 
Mareile Höppner zum Beispiel, das stellt 
man sich wirklich deprimierend vor.
Jetzt müssen wir mal zum kleinen Ost-Test 
übersteigen.
Was sagen Ihnen Bezeichnungen Action 
und La Grande?
Action war diese Kosmetikserie, La Grande 
kenne ich nicht. Und Koivo kenne ich noch, 
das war okay.
Inka fragt bei IC Falkenberg nach, der noch 
La Grande kennt und Koivo und beides 
„furchtbar“ findet. Eigentlich waren die gar 
nicht so schlecht.
Teuerste Hose, teuerstes Kleid aus dem 
Exquisit?
Ich hab’ damals gar nicht so viel Geld ver-
dient, wie manche denken. Solche Sachen 
haben mir dann meine Eltern gekauft. Ich 
weiß nicht mehr, was das gekostet hat.
Ein, zwei Pullover auf dem Pullovermarkt 
in Siofok?
Am Balaton nicht, aber an der Váci utca in 
Budapest, klar.
Im „Neuen Leben“ und in der „Melodie und 
Rhythmus“ geblättert?
Natürlich. Und ich bin immer noch Leser von 
„Melodie und Rhythmus“.
Wussten Sie, dass Sie auf Ihrem Werbefoto 
für Röstfein MONA-Kaffee Sarah Connor 
ähnlich sehen? Das muss doch wirklich 
nicht sein...
Nö. Aber Sarah Connor sehe ich doch nicht 
ähnlich…
Diese Kampagne gestaltete die Chemnitzer 
Agentur Zebra.
                 >>>
Beste Laune zum ersten gemeinsamen Live-Auftritt beim Sommerfest der Klinikum Chemnitz gGmbH auf Schloss 
Augustusburg: Inka Bause und IC Falkenberg, die seit über 20 Jahren eng befreundet sind.   Foto: Kreißig
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Was können Sie mit der Feminismus-Spiel-
art von Alice Schwarzer anfangen?
Ich fand das mal ganz toll, aber sie muss 
natürlich – so wie wir Künstler auch – immer 
so eine Schublade bedienen. Das ist etwas 
anstrengend.
Dirndl oder lieber ein Chanel-Kleid von Karl 
Lagerfeld?
Dann vielleicht doch lieber das Dirndl-Kleid? 
Chanel ist mir noch zu klassisch.
Wenn man so eine Fanseite wie www.inka-
fan-infos.de näher betrachtet, bekommt man 
da auch ein bisschen Angst als Zielperson?
Ich sehe mir das nicht so an, das hindert 
mich, neutral und locker zu bleiben.
Jetzt noch die Fernsehabteilung: Harald 
Schmidt oder Johannes B. Kerner?
Harald Schmidt, ganz klar.
Wer saß mit Ihnen auf der Couch bei „Wet-
ten dass…?“ im November 2007?
Boris Becker, Celine Dion – das fand ich 
ganz toll – und dann diese Schauspieler: 
Heino Ferch und diese Dunkelhaarige, die 
ganz aufgeregt war…
Es war Martina Gedeck. Alice Schwarzer hat 
Inka auch schon wieder vergessen…
Sie hatten Ende September ’89 ihren einzi-
gen Auftritt im Kessel Buntes. Spürte man 
bei den Fernsehaufnahmen, dass nun alles 
den Bach runtergeht?
Ich hatte mindestens zwei oder drei Auftrit-
te im Kessel! – Aber damals im September 
hat man gespürt, dass etwas los war. Es gab 
ja schon die Resolution der Musiker, es war 
schon seltsam, schwierig geworden.
IC Falkenberg redet schon wieder rein, dass 
er im Dezember 1989 mit „Dein Herz“ im 
„Kessel Buntes“ war, und Inka bemerkt dazu, 
dass es „ihr Interview“ sei.
Florian Silbereisen oder Stefanie Härtel?
Stefanie Härtel. Muss ich immer den einen 
gut finden und den anderen nicht?
Hier ist das so.
Warum sind die deutschen Fernsehserien 
oft so debil – und die Serien aus der ver-
meintlich platten USA so souverän und cool?
Ich weiß nicht. Weiter.
Schon mal Ihre Parodie bei „Switch reloa-
ded“ angesehen?
Ja. Also das ist wirklich sehr gut. Das ist 
für Zeitgenossen wirklich ein Adelsprädikat, 
wenn man dort dabei ist.
Wie finden Sie Susanne Pätzold als Inka?
Die macht das gut. Und auch meine Tochter 
findet das ganz toll.
Hat jemals ein Journalist Inka Bause eine 
kritische Frage gestellt, wenn er ihres unge-
zwungenen Lächelns aus der Nähe ansichtig 
wurde? Jetzt muss sie wenigstens eine harte 
Sache aufklären, da muss sie jetzt durch.
Auf dwdl.de wurde zur Jahresmitte das Ende 
der „Bause-Sause“ verkündet – wegen 
abgesagter Sendungen oder schlechter 
Quoten, die BZ lästerte am gleichen Tag 
über Sie und Ina Müller, „Bauer sucht 
Frau“ wird auf derwesten.de als „bizarre 
Mischung von Groschenroman und Realsa-
tire“ abgefertigt. Wird man da als Star der 
Stunde unruhig?
Nein, bin ich nicht, weil sich dort nur über 
erfolgreiche Sendungen aufgeregt wird. Es 
gibt so schlechte Sendungen bei einigen 
Fernsehsendern, die werden gar nicht be-
achtet, weil die kaum einer guckt. So ein-
fach ist das.
Wieviel Privatleben muss man verkaufen, 
um außerhalb des Bildschirms im Gespräch 
zu bleiben?
Man muss es nicht tun. Es gibt freilich 
auch die ungewollte Form, wo irgendetwas 
geschrieben wird, das keinerlei Hintergrund 
hat.
Was bleibt, wenn die Showlichter 
ausgehen?
Kind, Familie, Freunde, Hund.
Interview: Uwe Kreißig
Inka Bause wie man sie auf der Bühne liebt: authen-
tisch, sympathisch, bezaubernd.       Foto: Neugebauer
 Am 4. September 2009 fand der 6. Spon-
sorenlauf des Hospiz- und Palliativdienst 
Chemnitz e. V. statt. Und wir staunen, was 
möglich ist, wenn sich 103 Läufer im Alter 
von 5 bis 71 Jahren an den Start begeben, 
1100 km laufen und 539 Sponsoren das ihre 
dazu tun.
So ist eine Summe von 23.383 € zusam-
mengekommen, mit der die ambulante und 
stationäre Hospizarbeit in unserer Stadt 
abgesichert werden kann. Bis zum nächs-
ten Sponsorenlauf im Jahr 2010. Wir brau-
chen Sie.
Carmen Rakutt
Koordinatorin Hospiz- und Palliativdienst 
Chemnitz
23.383 Euro für das Hospiz 
Auch zahlreiche Mitarbeiter des Klinikums waren in 
Sportlerkleidung vor Ort, um Spenden für das Chemnit-
zer Hospiz zu erlaufen.                             Fotos (2): ha
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Julia Amalia ist das 999. Baby 2009 
Geboren am 9.9.09
Lilith-Philine trägt die 1000 Und Christoph trägt sie auch
 Julia Amalia Kießling ist das 999. Baby 
im Jahr 2009 in unserer Klinik für Frauen-
heilkunde und Geburtshilfe. Das Mädchen, 
49 cm groß und 2875 Gramm schwer, er-
blickte am 9.9.09 um 20.17 Uhr das Licht 
der Welt. „Wir sind nun sehr glücklich“, so 
die Eltern.
Für die Chemnitzer ist das Mädchen das 
erste Kind. Anna Kießling und Vater Vol-
ker Braun arbeiten beide als Musiker in 
der Robert-Schumann-Philharmonie. Die 
Mama spielt Geige, der Vater Oboe. Und wie 
es sich für eine moderne Familie gehört, 
ist geplant, dass sie sich in die Elternzeit 
teilen.
Vom 1.1.09 bis zum 10.09.09, 16 Uhr, durf-
ten wir in das Geburtenbuch der Klinik für 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe 980 Ge-
burten, 465 Mädchen und 539 Jungen, dar-
unter 24 Zwillingspärchen, eintragen – ein 
freundliches Plus zum Vorjahreszeitraum.
(kr)
 Das 1000. Baby in unserer Geburtshilfe war der kleine Chris-
toph Seyfert, auf dem Foto mit seinen Eltern Elisa Seyfert und Ralf 
Wewetzer, die auf dem Chemnitzer Sonnenberg leben. Am 9.9.09 
war es für ihn soweit, auf die Welt zu kommen. Mit 2910 Gramm 
Geburtsgewicht und einer Größe von 49 cm ist er auch gut für seine 
ersten Weltentage gerüstet.
Foto: red
 Am 17. September, 2.26 Uhr, erblickte die kleine Lilith-Philine 
Preiß das Licht der Welt. Mit immerhin 3265 g Geburtsgewicht und 
49 cm Größe ein kleines zartes Mädchen, auf das die glücklichen 
Eltern Kristin und Roberto sichtlich stolz sind. Und das kleine Mäd-
chen war zugleich die 1000. Geburt in diesem Jahr in unserer Klinik 
für Frauenheilkunde und Geburtshilfe.
Foto: Jolie
Julia Amalia mit ihren glücklichen Eltern Anna Kießling und Volker Braun.            Foto: kr
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Die Demographie 
ist die Lösung – 
oder auch nicht
Kurt Biedenkopf spricht 
in der Kassenärztlichen 
Vereinigung
 Er ist weiterhin ein Ereignis und zweifel-
los eine der Zugnummern in der sächsischen 
CDU: Altministerpräsident Kurt Biedenkopf. 
Die zahlreichen Besucher bescherten der 
Kassenärztlichen Vereinigung in Chemnitz 
am 15. August wohl nicht zuletzt wegen 
seiner Person ein volles Auditorium. Und so-
viel erscheint sicher: Biedenkopfs Ideen und 
Vorschläge für eine finanziell sachgemäße 
Reformierung der Sozialsysteme in Deutsch-
land, die teilweise noch auf seine Arbeiten 
aus den sechziger Jahren zurückgehen, sind 
im Kern keineswegs veraltet.
Nur Städte mit Fantasie 
ziehen Bewohner an
Überhaupt ist ihm alte Kampfeslust zurück-
gekehrt, wenn er das Publikum mit seinen Er-
kenntnissen unterhält. „Der stabilste Wider- 
stand ist der Widerstand des organisierten 
Interesses“, antwortete Biedenkopf trocken 
auf die Frage, warum die Politikergenerati-
on der Gegenwart offenkundige Weisheiten 
der Demografie negiert und bei künftig un-
finanzierbaren Tendenzen nicht sofort ge-
gensteuert. Überhaupt hätten die meisten 
demographisch unterlegten Problemfragen 
schon vor 30 Jahren gestellt werden müs-
sen, eine Zusammenfassung, die suggeriert, 
dass es heute im Grunde zu spät ist. Illusio-
nen generiert er nicht: „Seine Sozialbeiträge 
bezahlt der Arbeitnehmer längst vollständig 
selbst – das ist ein reines Inkassosystem.“ 
Handlungen und Eile seien absolut geboten, 
zumindest im statistisch-mathematischen 
Sinne. Kurt Biedenkopf: „Die Kosten für die 
Vertagung eines evidenten Problems steigen 
in Potenz mit der verlorenen Zeit.“ Mit einer 
Äußerung gab Biedenkopf noch ein Orakel 
mit günstiger oder auch ungünstiger Progno-
se für Chemnitz: Künftig werden Attraktivität 
und Anziehungskraft von Städten nicht an 
Pro-Kopf-Einkünften gemessen, sondern an 
der Fantasie, die eine Kommune bestimmt.
Die alternde Gesellschaft 
kann auch schön sein
Unabhängig davon meint er, dass es mit 
unserer alternden Gesellschaft „auch schön 
sein kann“. So würden ältere Menschen 
„Konflikt reduzierend“ wirken, inzwischen 
riefen Firmen pensionierte Mitarbeiter auf-
grund ihres Wissens in Teilzeit zurück. Die 
Bereitschaft, sich über Ehrenämter einzu-
bringen, so Biedenkopf, sei groß, wenn sie 
denn gewollt wäre. Der Politiker, der auch 
als Anwalt weiter aktiv ist, sieht in diesem 
Zusammenhang auch positive gesundheitli-
che Aspekte: „Die, die nicht mittun, werden 
schneller krank, auch wenn sie nur zum Arzt 
gehen, um ihn als Gesprächspartner zu nut-
zen.“ Diese Einschätzung scheint übrigens 
eine reale Grundlage zu haben, zumal es 
nicht bekannt ist, dass Zahnärzte übermäßig 
oft aufgesucht werden, der niedergelassene 
Arzt für Allgemeinmedizin oder Inneres aber 
doch mal recht gern zwischendurch...
Eigenbeteiligungen nach 
Leistungsinanspruchnahme
Zuvor hatte Dr. med. Klaus Heckemann, Vor-
standsvorsitzender der Kassenärztlichen Ver-
einigung in Sachsen, eine sehr differenzierte 
Bestandsaufnahme der ärztlichen Versor-
gung unter dem Bezugspunkt der alternden 
Bevölkerung im Freistaat gegeben. Er plä-
dierte für eine Eigenbeteiligung im verträg-
lichen Umfang nach Leistungsinanspruch-
nahme. Überhaupt seien Kostensteigerungen 
im Gesundheitswesen „ein Naturgesetz“, ein 
Statement, bei dem man erfahrungsgemäß 
die bestätigenden Lacher auf seiner Seite 
hat. Dem ambulanten Sektor räumte Hecke-
mann naturgemäß eine wesentliche Funktion 
ein. Wenn die ambulante Grundversorgung 
nicht mehr funktioniere, würde man automa-
tisch auf die stationäre Versorgung auswei-
chen, und die käme dann richtig teuer. Man 
erinnere sich: Zu DDR-Zeiten hatten viele 
Krankenhäuser auch eine Funktion als Pfle-
geheim, weil in diesem Sektor Kapazitäten in 
Größenordnungen fehlten. Im Übrigen wies 
der KV-Chef auf eine neue Ärztegeneration 
hin, die auf Mehrarbeit – auch unter finan-
ziellen Einbußen – gern verzichte.
Keine Agnes und mehr 
Gebühren für Dicke
Skeptisch steht Heckemann der ohnehin 
umstrittenen „Gemeindeschwester Agnes“ 
gegenüber, die in medizinisch unterversorg-
ten Regionen die Rettung sein soll: „Die wird 
mehr einweisen als ein Hausarzt“, weil sie 
eben keine ärztlichen Kenntnisse habe, ein 
Argument, das schon aus Sicherheitsgründen 
nachvollziehbar wirkt. Bestimmte Tendenzen 
in der ambulanten Versorgung seien für ihn 
erkennbar: So werde der Hausarzt in einigen 
Regionen des Freistaats wohl zunehmend zum 
Geriater. Zur Erzielung stabiler zusätzlicher 
Einnahmen für das hiesige Gesundheitswesen 
hatte sich Dr. Heckemann, rank und schlank, 
auch erste Gedanken gemacht: Übergewichti-
ge Zeitgenossen sollten mehr in das System 
einzahlen, denn sie leben heute – im Gegen-
satz zu früher – nicht mehr kürzer, würden das 
System aber über Gebühr belasten.
Uwe Kreißig
Marketing/Öffentlichkeitsarbeit
Prof. Dr. Irene Schneider-Böttcher, Präsidentin des Statistischen Landesamtes in Sachsen, Altministerpräsident 
Kurt Biedenkopf und Dr. med. Klaus Heckemann, Vorstandsvorsitzender der Kassenärztlichen Vereinigung in Sach-
sen, bei der anschließenden Diskussion.
Kardiologe Dr. med. Klaus Kleinertz (l.) und Landtagsabgeordneter Peter Patt moderierten die Veranstaltung. 
Fotos (3): kr
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 Zunächst sollte alles geheim bleiben, 
das Management und Motorradrennprofi Max 
Neukirchner wollten es verständlicherweise 
so. Nachdem die Operation an der Brust-
wirbelsäule des Superbike-WM-Fahrers in 
unserer Klinik für Neurochirurgie (Chefarzt 
Prof. Dr. med. Ralf Steinmeier) hervorragend 
gelungen war, musste man kein Geheim-
nis mehr aus der Sache machen. Mit dem 
Eingriff im August wurden auch die Folgen 
eines Sturzes bei Testfahrten korrigiert.
Zahlreiche Medien berichteten über die 
erfolgreiche Operation im Klinikum Chem-
nitz. So widmeten sich die Tageszeitungen 
Freie Presse und Morgenpost der Thematik. 
Online-Portale wie evisor.tv, yahoo.com, 
racesport.nl, worldsuperbikenews.co.uk, 
motorsport-aktuell.com, motorsport-total.
com und motorsport-magazin.com stellten 
Artikel darüber ins Internet, wobei Operateur 
Dr. med. Rolf Stöckel, Klinikleitung und un-
ser Klinikum Erwähnung fanden.
Max Neukirchner, dessen Vater Lothar zu 
den führenden Fahrern in der DDR gehör-
te, wuchs förmlich an der Rennstrecke auf. 
Heute zählt er zu den Talenten seiner Gilde, 
der aber auch die riskanten Seiten seines 
Berufes sieht: Eigenen Kindern würde er die-
se Profession nicht empfehlen…
Sportlich kann Neukirchner auf eine Reihe 
exklusiver Erfolge zurückblicken. So gewann 
er im Mai 2008 in Monza als erster Deutscher 
überhaupt in der Superbike-WM einen Lauf. 
Im Jahr davor hatte er mit seinen franzö-
sischen Teamkollegen William Costes und 
Guillaume Dietrich das 24-Stunden-Rennen 
von Le Mans gewonnen und war dabei auch 
die absolut schnellste Runde gefahren. Max 
Neukirchner, nicht zuletzt durch seine sym-
pathische Art ein Publikumsliebling, hofft 
nun, in der neuen Saison der Superbike-Welt-
meisterschaft wieder in das Renngeschehen 
eingreifen zu können. Bis vor kurzem fuhr 
Neukirchner für das Suzuki-Werksteam Al-
stare und pilotierte eine GSX-R 1000 K9 mit 
4 Zylindern, 999 cm³ und 212 PS Leistung. 
Wie Mitte Oktober bekannt wurde, steht nun 
für Max Neukirchner ein überraschender 
Teamwechsel an. Der Bike-Pilot soll künftig 
für das Honda-Werksteam des Niederländers 
Ronald ten Kate fahren. „Sportlich ist das für 
mich ein Schritt nach vorn“, sagte Neukirch-
ner Stefan Geyler von der Freien Presse. Dort 
wird er der Nachfolger von Starpilot Carlos 
Checa, der ihn 2008 von der Strecke schob 
und so um einen Rennsieg brachte…
Uwe Kreißig
Marketing/Öffentlichkeitsarbeit
Geheimoperation an der Brustwirbelsäule
Motorradrennfahrer Max Neukirchner in der Klinik für Neurochirurgie behandelt
Max Neukirchner hatte seine Trainingseinheit 
im Physiotherapieraum beendet und präsen-
tierte sich locker zu einem zwanglosen Ge-
spräch im Anbau in der Flemmingstraße auf 
der Privatstation N063 vor seinem Wechsel 
zu Honda.
Wie empfanden Sie Ihren Aufenthalt im Kli-
nikum Chemnitz?
Es war alles bestens. Besonderen Dank 
möchte ich an Dr. Stöckel, der mich operier-
te, und an Chefarzt Prof. Steinmeier richten. 
Auch das Zimmer hier im Anbau ist tadellos.
Was fuhr Ihr Vater als DDR-Meister im 
Motorradsport?
Er hatte damals eine Yamaha mit 250 cm³.
Was fährt Max Neukirchner privat an 
Zweirädern?
Einen Suzuki Burgman-Roller. Und für die 
Fitness ein Focus-Mountainbike.
Schon mal mit Superstar Valentino Rossi 
einen Espresso getrunken?
Nein, noch nicht. Aber ich habe eine 
Einladung, da werde ich sicher einmal 
reinschauen.
Hat man auch mit anderen Stars Ihrer 
Branche Kontakt?
Schon. Am meisten mit Loris Capirossi, der 
auch für Suzuki fährt – in der MotoGP. Ich be-
wundere ihn, er fährt ja schon seine 19. WM-
Saison mit über 280 Grand-Prix-Rennen.
Wann entstand der Wunsch, Rennfahrer zu 
werden?
Endgültig war das wohl 1993. Damals wurde 
Kevin Schwantz Weltmeister in der Klasse bis 
500 cm³, der hat mir imponiert.
Motorrad-Profi ist ein cooles Leben, al-
lein die Trainings- und Rennorte klingen 
vielversprechend..?
Es ist irgendwie schon cool, aber Multimilli-
onär wird man nicht… Man muss den Sport 
lieben, sonst geht es nicht.
In Deutschland ist man als Motorrad-Renn-
profi selten ein Star…
Das scheint so zu sein. In den USA oder 
in Italien bin ich bei den Fans dafür recht 
bekannt.
Sportliches Ziel?
Ganz klar: die MotoGP zu fahren.
Am Notebook konnte Max Neukirchner, hier in seinem Zimmer im Anbau Flemmingstraße, manches aus dem 
Krankenhaus erledigen.
Im Physiotherapieraum in der 6. Etage des Anbaus 
konnte der Motorrad-Profifahrer schon kurz nach sei-
ner Rücken-OP wieder leichte Konditionsübungen ab-
solvieren.   Fotos (2): Kreißig
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Internationale Patienten als neues Geschäftsfeld
Eröffnung der IPaC am Krankenhausstandort Flemmingstraße
 Im Februar dieses Jahres schloss das 
Klinikum Chemnitz eine Kooperationsver-
einbarung mit Companion Global Health-
care zur medizinischen Versorgung von US-
Bürgern in Deutschland. Companion Global 
Healthcare ist 100%ige Tochtergesellschaft 
der größten US-Krankenversicherung, Blue-
Cross BlueShield, und übernimmt die Ver-
mittlung von US-Patienten weltweit in effi-
zientere Gesundheitssysteme.
Internationales Netzwerk
Die Companion Global Healthcare als unser 
Kooperationspartner wirbt bei Versiche-
rungen und Arbeitgebern in den USA für 
die medizinische Versorgung im Ausland 
unter dem Aspekt einer signifikanten Kos-
teneinsparung für medizinische Betreuung, 
zeitnahe medizinische Versorgung mit ho-
her Qualität, einen Rundumservice für Pa-
tienten und ihrer Angehörigen. In diesem 
Interesse hat Companion Global Healthcare 
ein internationales Netzwerk von renom-
mierten Gesundheitseinrichtungen weltweit 
aufgebaut.
Schwierige Anfänge
In den 90iger Jahren hat der hiesige Gesetz-
geber die Behandlung ausländischer Pati-
enten als neue Geschäftsmöglichkeit für 
deutsche Gesundheitseinrichtungen eröff-
net. Seit diesem Zeitpunkt haben sich zahl-
reiche deutsche Kliniken, auch die Klinikum 
Chemnitz gGmbH, auf dem Sektor des Pa-
tiententransfers in den unterschiedlichsten 
Märkten engagiert. Das Klinikum Chemnitz 
hat sich international orientiert, anfangs 
lag die Konzentration auf der Nutzung vor-
handener	 Kooperationen	 und	 Akquisition	
von Einzelpatienten aus den verschiedens-
ten Regionen der Welt. Aber Patienten aus 
dem	 Ausland	 zu	 akquirieren,	 gestaltete	
sich doch sehr schwierig. Die vielfältigen 




Wir haben dabei erfahren müssen, dass sich 
der internationale Gesundheitsmarkt durch 
Besonderheiten auszeichnet. Bereits die 
ersten Gespräche mit US-Versicherungen 
zeigten, dass unter anderem die Zertifizie-
rung nach Joint Commission International 
eine unabdingbare Voraussetzung für der-
artige internationale Behandlungsverträge 
ist. Im Vergleich zu anderen Krankenhäu-
ser hatten wir den großen Vorteil, dass wir 
bereits seit 2000, als erstes europäisches 
Krankenhaus, nach Joint Commission ak-
kreditiert sind. Damit hatte unser Haus die 
Möglichkeit, in das internationale Netzwerk 




Companion Global Healthcare übernimmt 
die Koordination zwischen dem Patienten, 
der behandelnden medizinischen Einrich-
tung in den USA und den Partnerkranken-
häusern, bereitet die medizinische Versor-
gung der Patienten im Ausland vor und 
organisiert rundum den Transfer der Patien-
ten ins Ausland. Damit garantiert Compa-
nion Global Healthcare allen Patienten eine 
professionelle Unterstützung für die medi-
zinische	 Betreuung.	 Neben	 der	 qualitativ	
hochwertigen deutschen Medizin, die in un-
serem Krankenhaus selbstverständlich ist, 
gilt es auch, entsprechende Serviceangebo-
te anzubieten, kulturelle Barrieren, insbe-
sondere die sprachlichen, zu überwinden.
IPaC im Anbau
Um diesen Anforderungen gerecht zu wer-
den, wurde im Anbau Flemmingstraße im 
Juni dieses Jahres auf der Station N063 
das “International Patient Center“ (IPaC) 
eröffnet. Damit wurde eine zentrale Abtei-
lung mit Prof. Dr. med. Ralf Steinmeier als 
koordinierenden Chefarzt geschaffen. Die 
N063 ist eine Station mit einer besonde-
ren Aufgabenstellung und mit besonderem 
Flair. Neben der in unserem Krankenhaus 
üblichen medizinischen Versorgung auf 
hohem Niveau, stehen den Patienten auf 
dieser Station komfortable Zimmer und ein 
Service mit Hotelcharakter zur Verfügung.
Interdisziplinäre Belegung 
der Station
Die sieben Betten der Station werden in-
terdisziplinär belegt, und das kompetente 
Pflegeteam sowie Mitarbeiter des Conci-
ergeservices sorgen rund um die Uhr für 
das Wohl der Patienten. Auch die besonde-
ren Wünsche von Begleitpersonen der Pati-
enten werden durch das Conciergepersonal 
erfüllt. Das Servicespektrum wird dabei 
nach den Richtlinien unseres Hauses für 
Wahlleistungspatienten geregelt.
Ein erster Schrift
Die die Zusammenarbeit mit Companion 
Global Healthcare ist ein erster kleiner 
Schritt auf dem internationalen Gesund-
heitsmarkt. Wir sind bemüht, weitere Ko-
operationspartner in anderen Regionen für 
eine Zusammenarbeit zu gewinnen. Dieser 
Service der besonderen Station steht auch 
allen Privatpatienten unseres Krankenhau-
ses zur Verfügung und wird zunehmend in 
Anspruch genommen.
Mit diesen Schritten wollen wir uns die-
ses besondere, kleine Geschäftssegment 
erschließen und zur Sicherung der Wett-
bewerbsfähigkeit der Klinikum Chem-
nitz gGmbH auf dem Gesundheitsmarkt 
beitragen.
Dr. oec. Ute Dornheim
Verwaltungsdirektorin
Die IPaC ist in der sechsten Etage im Anbau Flem-
mingstraße untergebracht. Fotos (2): Kreißig
Die Zimmer der Station N063 sind hochwertig, aber 
ohne übertriebenen Luxus ausgestattet.
 Am 29. August 2009 fand zum dritten 
Mal die Brustakademie mit inhaltlich erwei-
terten Themenangebot in der primären Be-
handlung des Mammakarzinoms, aber mit 
unverändertem Konzept im Seminarraum 
der Klinik für Frauenheilkunde und Geburts-
hilfe statt. Mehr als 40 Gynäkologen aus der 
Praxis und dem klinischen Bereich nutzten 
das Angebot, ihr Wissen ohne zeitaufwändi-
ges Recherchieren zu aktualisieren. Erneut 
referierten Experten aus der Praxis, Dr. med. 
Dagmar Guth als niedergelassene Medizi-
nerin, sowie Dr. med. Günter Tilch (Rode-
wisch) und Priv.-Doz. Dr. med. Nikos Fersis 
(Chemnitz) aus dem klinischen Bereich, die 
wichtigsten und in den zurückliegenden 
Monaten publizierten Ergebnisse klinischer 
Studien. Parallel gaben sie Empfehlun-
gen zu deren Integration in den klinischen 
Alltag. Neben den Vorträgen und den Dis-
kussionen im Auditorium nutzten die Teil-
nehmer die Gelegenheit zum praxisnahen 
Gespräch mit den Referenten. Die Resonanz 
war so positiv, dass schon jetzt das nächste 
Update im August 2010 vorbereitet wird.
(nf)
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Ali Ahmed Al-Shaif aus Sana, der Hauptstadt des Jemen, in seinem Zimmer auf 
der neuen Station N063 (IPaC). Der Jemenite, der von seinem Sohn begleitet wurde, 
zeigte	sich	sehr	zufrieden	über	die	hohe	Behandlungsqualität.	 Foto:	kr
 Innerhalb der Etablierung interventioneller Prozeduren bei ce-
rebrovaskulären Erkrankungen (darunter cerebrale Aneurysmen, 
AV-Angiome, Dura-AV-Fisteln) als interdisziplinärer Therapiean-
satz unter Beteiligung der Klinik für Neurochirurgie (Chefarzt Prof. 
Steinmeier) und des Instituts für bildgebende Diagnostik (Chefarzt 
Prof. Klöppel) wurden jetzt erstmals auch Patienten am Klinikum 
Chemnitz mittels Coiling und Embolisation behandelt.
Zu diesem Kreis gehörte auch ein Patient, der extra aus dem Je-
men wegen einer spinalen Dura-AV-Fistel angereist war, die jetzt 
am Klinikum erfolgreich verschlossen werden konnte. Bereits in den 
ersten Tagen war auch eine neurologische Besserung der vorbeste-
henden Gangstörung feststellbar. Der Patient war sehr zufrieden 
mit seinem Sohn auf der neuen Station N063 (IPaC) untergebracht. 
In dem interdisziplinären Projekt bestehen Kooperationen mit Prof. 
Klisch, Helios Klinikum Erfurt, und Prof. Braun, Ev. Jung-Stilling-
Krankenhaus Siegen. Mit den neuen Verfahren wird die neurovas-
kuläre Kompetenz am Klinikum massiv gestärkt, und es stehen ab 
sofort sowohl die bewährten neurochirurgischen Operationen als 
jetzt eben auch alternativ die Interventionen (Coiling, Embolisa-
tion) zur Verfügung.
(rs)
Etablierung interventioneller Prozeduren bei 
cerebrovaskulären Erkrankungen
Patient aus dem Jemen zur Behandlung im Klinikum
Primäre Behandlung des Mammakarzinoms
Fortbildung zu aktuellen Ergebnissen klinischer Studien
Dr. med. habil. Günter Tilch, Chefarzt der Frauenklinik am Klinikum Obergöltzsch Rodewisch, Dr. med. Dagmar 
Guth, niedergelassene Ärztin für Frauenheilkunde und Geburtshilfe in Plauen, und Priv.-Doz. Dr. med. Nikos Fersis 
(v. r.), Chefarzt unserer Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe, gestalteten fachlich die Brustakademie im 
August.         Foto: Kreißig
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 150 Jugendliche haben im vergangenen 
Jahr im Klinikum Chemnitz gGmbH und in der 
Heim gGmbH ihre von Ethos getragene Tätig-
keit FSJler ausgeübt. Und mehr als 100 Hel-
fer folgten der Einladung von Karl-Friedrich 
Schmerer, Geschäftsführer der Heim gGmbH, 
zur Abschiedsfeier Ende August ins Haus Ar-
thur e. V. in Chemnitz.
Arbeitsminuten und 
Patientenkontakte
Der Geschäftsführer dankte gemeinsam mit 
Personalleiterin Sylvia König den Jugendli-
chen für ihre Arbeit. Über ein kleines Gewinn-
spiel führte er ihnen zahlenmäßig vor Augen, 
welche umfangreiche Arbeit sie in diesem 
Jahr geleistet haben. Zu den Gewinnfragen 
zählten unter anderem die Anzahl der geleis-
teten Arbeitsminuten oder die der Patienten-
kontakte. Auch FSJ-Koordinatorin Effi Winkler 




Neben praktischer Arbeit ist auch die theo-
retische Wissensvermittlung ein wichtiger 
Bestandteil des Freiwilligen Sozialen Jah-
res. Zu diesem Programm gehörten auch 
25 Workshoptage, die im Wesentlichen über 
Blockseminare realisiert wurden. Die Beglei-
tung und Betreuung während des gesamten 
Jahres übernahm jeweils ein Sozialpädagoge 
der Heim gGmbH. Völlig zu Recht stand Dank 
und Lob für die FSJler im Mittelpunkt der Ver-
anstaltung. Alle Helfer unterstützten ein Jahr 
lang das Fachpersonal an ihrem jeweiligen 
Einsatzort.
„Hinter uns liegt ein aufregendes und lehrrei-
ches Jahr, indem wir viel Lebenserfahrungen 
sammeln konnten“, meinte ein FSJler im An-
schluss. Und ein großer Teil der Jugendlichen 
wird auch in Zukunft im Gesundheitssektor 
arbeiten. 
Auftakt für die Neuen
Eine Woche nach der Verabschiedung der 
FSJler des Jahres 2008/2009 konnte Ge-
schäftsführer Karl-Friedrich Schmerer 119 
neue Helfer für das folgende Jahr begrüßen. 
Bei der Veranstaltung im Hörsaalzentrum 
der TU Chemnitz an der Reichenhainer Stra-
ße knüpften einige neue FSJler schon erste 
freundschaftliche Kontakte, andere kannten 
sich schon. 
Die FSJler waren zahlreich, viele auch mit 
Unterstützung von Familie oder Freunden, 
der Einladung gefolgt. Empfangen wurden 
sie am Eingang von ihren zukünftigen Se-
minargruppenleitern. Anhand von Teilneh-
merlisten konnten die FSJler ihre Seminar-
gruppe finden und mithilfe eines farbigen 
Klebepunktes, den jeder sichtbar trug, auch 
seine Gruppenkollegen erkennen. Und schon 
vor Beginn der Veranstaltung standen die 
Soziales Jahr für den Beruf der Zukunft
Abschlussveranstaltung unserer FSJler im Arthur und Begrüßung in der TU
Danksagung unter FSJlern beim Abschlussfest im Arthur: dem Nachbarn auf die Schulter zu klopfen und „Gut 
gemacht!“ sagen.
Blumen für die Betreuer, eine Ehrensache.                     Fotos (2): Jolie
Betreuer Susann Stößel, Gitta Sbresny, Ka-
trin Witt, Franziska Stütz und Markus Loh-
se für Fragen und Probleme aller Art zur 
Verfügung.
Karl-Friedrich Schmerer berichtete in seiner 
Eröffnung von den Erfahrungen früherer 
FSJler, um Distanz oder Ängste der neuen 
Helfer abzubauen und gleichermaßen Neu-
gierde und Freude auf das kommende Jahr 
zu wecken. Beispiele von Jugendlichen, die 
im Anschluss an ihr FSJ einen Ausbildungs-
vertrag in der Klinikum Chemnitz gGmbH 
unterschrieben haben, zeigten mögliche 




 Viele Jahre lang war es in der Klinik Cate-
ring Chemnitz GmbH nicht möglich, Ausbil-
dungsplätze im Küchenbereich zur Verfügung 
zu stellen. Mit der Eröffnung des Restaurants 
Flemming hat sich dies nun geändert. Am 
1. August 2009 haben Robin Schwarz (16, 
Bildmitte) und Marcel Opelt (21; r.) ihre Aus-
bildung zum Koch begonnen oder setzen mit 
dem 2. Lehrjahr ihre Ausbildung bei uns fort. 
Mit Matthias Teuchner haben die beiden einen 
der renommiertesten Ausbilder von Chemnitz 
an ihrer Seite, dem viele gute Köche ihr Hand-
werk zu verdanken haben.   
(KCC) Foto: Hansel
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 Ehemalige Schülerinnen der Medizinische 
Berufsfachschule der Klinikum Chemnitz 
gGmbH präsentierten am 30. September beim 
2. Mitteldeutschen Pflegeschülerkongresses ihr 
handlungsorientiertes Unterrichtsprojekt „Dia-
betes mellitus“ in Leipzig.
Überlegtes und 
systematisches Handeln
Mit der Änderung der Ausbildungs- und Prü-
fungsverordnung wird als Ausbildungsziel 
neben der Vermittlung berufsbezogener Kom-
petenzen die Förderung personaler, sozialer 
und methodischer Kompetenzen eingefordert. 
Die Entwicklung einer umfassenden Hand-
lungskompetenz steht im Mittelpunkt (vgl. 
KrPflG, 2003, KrPflAPrV, 2003). Für die Umset-
zung eignet sich als didaktisches Konzept der 
handlungsorientierte Unterricht. In der aktu-
ellen didaktischen Diskussion findet eine um-
fassende Auseinandersetzung mit dem Begriff 
„Handlungsorientierung“ statt, wobei im Mit-
telpunkt meist die Ausrichtung auf „überlegtes 
und systematisches Handeln“ (Reetz & Seyd, 
1995, zit. nach Berchtold & Stock, 2006) steht. 
In Anlehnung an Gudjons wird Handlungsorien-
tierung durch folgende Merkmale beschrieben: 
Aktivierung möglichst vieler Sinne, Selbstver-
antwortung und Methodenkompetenz der Ler-
nenden, Orientierung auf das Ergebnis, koope-
ratives Handeln, Lebensbezug. Als Leitidee der 
Handlungsorientierung gilt es, die Lernenden 
zu „eigenem Urteil und zu kompetentem und 
verantwortlichem Handeln zu befähigen“ (M. 
Bonse-Rohmann, I. Hüntelmann, A. Nauerth, 
2008, zit. nach Achtenhagen & Tramm, 1993).
Östliche 
Tätigkeitspsychologie
Bei der didaktischen Umsetzung war mir der 
Prozess des vollständigen Lernens besonders 
wichtig. Ich möchte mich hier Peterßen an-
schließen, der sich auf das von Hacker aus 
der östlichen Tätigkeitspsychologie entwickelte 
Konzept beruft. Den Schülern und Schülerinnen 
sollte Gelegenheit gegeben werden, die Lern-
schritte von der Initiativphase, Informations-
phase, Planungsphase, Ausführungsphase bis 
hin zur Evaluationsphase möglichst selbstän-
dig zu gehen.
Ausgangspunkt meiner Überlegungen war das 
Schulcurriculum der Medizinischen Berufs-
fachschule der Klinikum Chemnitz gGmbH. 
Die  curriculare Einordnung des Themas Dia-
betes mellitus (TB1 und TB 2/ 24 h) erfolgt an 
unserer Medizinischen Berufsfachschule bei 
Erkrankungen und Störungen des endokrinen 
Vom homo consumens zum homo activus
Auftritt der Berufsfachschule zum Mitteldeutschen Pflegeschülerkongress
Systems am Ende der Klassenstufe 3. Vom 
Vermittlungszeitpunkt, für ein Thema mit so 
großem exemplarischem Charakter, sehr spät. 
Im Gegensatz dazu, als komplexes Thema zur 
Prüfungsvorbereitung und Wiederholung ge-
nau an der richtigen Stelle. Die Lösung dieser 
Problematik war die Erstellung von Hand-
lungsprodukten. Im Sinne der Kompetenz- 
orientierung durch handlungsorientierten Un-
terricht in Form einer Power Point Präsentati-
on für die Klassenstufe 2. Unter der Thematik 
„Schüler präsentieren für Schüler“ konnten so 
schon wichtige Informationen zur Thematik 
„Diabetes mellitus“ durch die Klassenstufe 3 
für die Klassenstufe 2 bereitgestellt werden. 
Gleichzeitig	 wurde	 die	 Präsentationsqualität	
erhöht, da die Schüler und Schülerinnen auf 
diesem Weg ihre Klasse repräsentierten und 
ein Teil der Präsentationsbewertung durch die 
Klassenstufe 2 vorgenommen wurde. Weiterhin 
entstanden zwei Videos, die im TB3-Unterricht 
als Unterrichtsmaterial zum Thema Anleitung 
und Beratung am Beispiel Diabetes mellitus 
dienen sollten.
Arbeit mit Video
Wichtig war, dass die Schüler und Schülerin-
nen mit Medien arbeiteten, die in jüngster Zeit 
immer mehr an Bedeutung gewonnen haben. 
Viele von ihnen haben Freude am Umgang 
mit modernen Medien und sollten lernen, eine 
kritische Bewertung zum Einsatz der Medien 
vorzunehmen. So nutzten wir unser Computer-
kabinett, das Internet, zwei Videokameras und 
zahlreiche Fachliteratur.
Unsere Schulklassen sind aus mehreren klei-
nen Gruppen von Schülern unterschiedlicher 
ausbildender Einrichtungen, vorrangig Kran-
kenhäusern, zusammengesetzt. Um verfestigte 
Gruppenstrukturen aufzuweichen, nutzte ich die 
Möglichkeit einer Befragung zu eigenen Kompe-
tenzen mittels Fragebogen in Vorbereitung der 
Gruppenbildung. Die Schüler und Schülerinnen 
hatten somit Gelegenheit, über ihre Stärken 
nachzudenken und diese einzuordnen. Sie hat-
ten die Möglichkeit, ihre Stärken später in der 
Kleingruppe zu präsentieren und innerhalb ih-
rer Gruppe von den Kompetenzen der Mitschü-
lern und Mitschülerinnen zu lernen. 
Dokumentation des 
Lernprozesses
Von großer Bedeutung war die Dokumentation 
des Lernprozesses, die Abstimmung der Gruppen 
untereinander, die Einhaltung der Kommunika-
tionsregeln und gegebenenfalls die freiwillige 
Übernahme von Aufgaben. Über die Funktionen 
Moderation und Protokoll konnte der Arbeits- 
und Lernprozess gesichert werden. 
Transparenz ist ein wichtiges Nebengütekri-
terium für eine Lernerfolgsüberprüfung. Die 
Schüler und Schülerinnen wurden vor Beginn 
der Gruppenarbeit über die Leistungsbewer-
tung und während des Lernprozesses zum 
Leistungsstand informiert.
Nach Beendigung des Projektes in allen vier 
Klassen der Klassenstufe 3 GKP war die The-
matik auf den ersten Blick abgeschlossen. 
Doch mit der Anfrage des Projektteams der 
Pflegemesse an alle Medizinische Berufs-
fachschulen und der Bitte, unter der Leitidee 
„Schüler präsentieren für Schüler“ ihre Projek-
te einzureichen, stand ich schon vor meinem 
nächsten Projekt.
Präsentation zum Kongress
Die Bewerbung unserer Schule war erfolgreich, 
und so hatten wir Gelegenheit, auf dem Pfle-
geschülerkongress in Leipzig unsere Schule 
sowie die Handlungssystematik unseres Un-
terrichtsprozesses, angefangen von der zeit-
lichen Planung, über Gruppenbildung, Aufga-
benstellung, Vernetzung der unterschiedlichen 
Themenbereiche, Leistungsbewertung bis hin 
zur Produktpräsentation, vorzustellen. Unse-
re Präsentation fand Anerkennung, und wir 
konnten neue Erfahrungen sammeln. Gemein-




Medizinische Berufsfachschule der Klinikum 
Chemnitz gGmbH
Das Diabetes-mellitus-Projekt wurde über Videotech-
nik dokumentiert.     Videostills (2): Berufsfachschule
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 Unter dem Motto Nachtaktiv trafen sich 
am 11. September 2009 Unternehmen aus 
Chemnitz und Umgebung zur Ausbildungs-
messe der besonderen Art. Ziel des Veran-
stalters, der Agentur für Arbeit Chemnitz, 
war es, Berufe vorzustellen, in denen am 
Tag und in der Nacht gearbeitet wird. In der 
Zeit von 17 bis 22 Uhr konnten die Besucher 




Auf der Kinoebene der Turmpassage und 
dem Rathausvorplatz präsentierten zahlrei-
che Firmen ihre Berufe und Ausbildungen. 
Radio Chemnitz war während der gesamten 
Zeit mit einer Live-Übertragung vor Ort. Das 
anspruchsvolle Rahmenprogramm auf der 
eigens dafür errichteten Bühne reichte von 
großen Sprüngen zu coolen Rhythmen von 
„The Big Jumpers“ über eine Fitness-Sport-
Show des Studio Flexx in Chemnitz bis zu 
einer erfrischenden Modenschau der Mitar-
beiterinnen und Schüler der Medizinischen 
Berufsfachschule der Klinikum Chemnitz 




Der attraktive Messestand des Klinikums 
befand sich direkt neben der Bühne und war 
zeitweise regelrecht belagert. An dem Stand 
konnte man alles rund um die sieben Aus-
bildungsberufe der Medizinischen Berufs-
fachschule erfahren und in Form von Infor-
mationsmaterial mit nach Hause nehmen. 
Unter der Überschrift „Licht ins Dunkel“ 
wurden Einblicke in historische Beleuch-
tungstechniken zur Patientenversorgung 
gegeben. Schülerinnen der Fachrichtung 
Medizinisch-technische Laboratoriumsdi-
agnostik bestimmten vor Ort Blutzucker-
werte interessierter Besucher. In einem Quiz 
konnten die Chemnitzer ihr Wissen über die 
Zuckermengen in zehn verschiedenen Nah-
rungsmitteln und Getränken wie zum Bei-
spiel „Cola“ testen, und Kinder wetteiferten 
darum, wer am schnellsten Verbandsmate-
rial aufwickeln kann. Als dann dem Mode-
rator auf der Bühne durch Schülerinnen un-
serer Medizinischen Berufsfachschule vor 
großem Publikum Blut abgenommen wurde, 
war das zuviel für unser Klinikmaskottchen. 
Es lag langgestreckt auf der großen Bühne, 
Superklini konnte wohl kein Blut sehen…
Tag und Nacht aktiv für die Bürger der Stadt
Die unkonventionelle Ausbildungsmesse in der Galerie Roter Turm
Modenschau als 
Höhepunkt
Höhepunkt unserer Präsentation war aber 
sicher die Modenschau. Unter Moderation 
unseres Klinikmaskottchens zeigten jun-
ge Damen, ein junger Herr des Klinikums 
und Hebammenschülerinnen unserer Be-
rufsfachschule Krankenhausbekleidung im 
Die Modenschau ist vorüber, Erleichterung nach der 
guten Show bei allen Beteiligten. Unser Moderator 
Superklini war freilich immer noch zu Scherzen auf-
gelegt.
Rollentausch: Superklini interviewt Moderator Daniel 
Pavel von Radio Chemnitz – und er machte es nicht 
schlechter… Foto: Hansel
Ramona Richter vom Gesundheitskabinett bespielte 
ihren „Stand im Stand“ mit Themen aus der Gesund-
heitserziehung.
Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig (r.) besuchte 
den Stand des Klinikums gemeinsam mit Konstanti-
ne Duscha (Bildmitte), Leiterin der Agentur für Arbeit 
Chemnitz. Wolfram Hennig-Ruitz erklärte ihnen die 
Intentionen unseres Auftritts vor Ort. 
Superklini vereint Vertreter von Berufen, die Tag und 
Nacht bereit sein müssen, vor dem Meditrans-KTW auf 
dem Chemnitzer Markt.   Fotos (5): Kreißig
Paula Hans und Sebastian Tessenow vom Studio des 
Chemnitzer Schauspielhauses zeigten einiges und er-
zählten ein paar Schnurren vom Beruf des Schauspie-
lers – auch ein klassischer Nachtberuf.
Wandel der Zeiten. Während der gesamten 
Veranstaltung strömten zahlreiche Besu-
cher in die Kinoebene und auf den Rathaus-
vorplatz. So hatte sich der große Aufwand 
allemal gelohnt.
Wolfram Hennig-Ruitz
Lehrkraft für Aus-, Fort- und Weiterbildung
Medizinische Berufsfachschule
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 Ausbildungsplätze zu vergeben – so 
könnte man die Ausbildungsmesse in der 
Bundesagentur für Arbeit in Chemnitz am 
7. Oktober 2009 überschreiben. Die Räume 
des Berufsinformationszentrums in Chem-
nitz (BIZ) waren restlos ausgebucht. Keiner 
wollte die Gelegenheit verpassen, mit den 
Bewerbern der Zukunft in direkten Kontakt 
zu kommen. Zahlreiche Ausbildungsbetrie-
be präsentierten ihre Bildungsangebote.
Ausbildungsplätze zu vergeben
Messe in der Bundesagentur für Arbeit in Chemnitz
Wie jedes Jahr nahmen auch wir das Angebot 
war, den Messestand des Klinikums aufzu-
bauen und unsere sieben Ausbildungsrich-
tungen vorzustellen. Neben Schülern aus 
Chemnitz und Umgebung waren auch viele 
Eltern und sogar Großeltern erschienen, um 
sich Informationen für die Berufswahl ihrer 
besten zu holen. Einige Schüler waren noch 
sehr unentschlossen und hatten kaum Vor-
stellungen, wie ihre berufliche Zukunft aus-
sehen soll. Es gab aber auch Interessenten 
 Die Schüler-Universität der Klinikum 
Chemnitz gGmbH erlebte in der ersten Wo-
che der Herbstferien ihre sechste Auflage. 
55 Schülerinnen und Schüler aus Stadt und 
Umland hatten sich für die Veranstaltung 
eingeschrieben. Mehr über Programm und 
Teilnehmer wird im nächsten Klinoskop zu 
finden sein.
(red)
6. Auflage der Schüler-Universität
Foto: red
mit genauen Vorstellungen vom „Traumbe-
ruf“ und konkreten Fragen dazu. Insgesamt 
war es wieder eine sehr gelungene Veran-
staltung, und wir werden uns auch nächs-
tes Jahr wieder auf den Weg machen, um im 
BIZ dabei zu sein.
Wolfram Hennig-Ruitz
Lehrkraft für Aus-, Fort- und Weiterbildung
Medizinische Berufsfachschule
 Wie jedes Jahr standen am 10.10.2009 
ab 9 Uhr die Türen der Medizinischen Be-
rufsfachschule des Klinikums offen. Schü-
lerinnen und Schüler aus Schulen der Um-
gebung, deren Eltern und Gäste konnten 
sich einen persönlichen Eindruck von der 
Einrichtung und den Lernbedingungen 
verschaffen und sich vor Ort über die Mög-
lichkeiten der Berufsausbildung in unserer 
Berufsfachschule informieren.
Fragen und Antworten
Bis 13 Uhr stand ihnen das Haus für eine 
vielseitige Informationsveranstaltung rund 
um die Berufsausbildung in sieben Fach-
richtungen offen. Direkt im Eingangsbereich 
befand sich ein Informationsstand. Neben 
umfangreichem Material zu Ausbildung und 
Bewerbung zum Mitnehmen, konnte man 
hier erfahren, wo sich die verschiedenen 
Fachrichtungen präsentieren. Gleich im Erd-
geschoss konnten die zukünftigen Berufsan-
wärter Schüler des Fachbereichs Physiothe-
rapie bei der Demonstration verschiedenster 
Behandlungs- und Bewegungstechniken 
beobachten und Fragen stellen.
Mit Laptop und Beamer
Die bunte Palette der Ausbildungsangebote 
reichte von allgemeinen Informationen zur 
Bildungseinrichtung und den Fachrichtun-
gen, über direkte Einblicke in die Welt der 
Laboratorien und die Möglichkeit der Be-
stimmung von Blutzucker- und Blutdruck-
werten am eigenen Leib, bis hin zu Prä-
sentationen mit Laptop und Beamer, Quiz 
und Fragerunden. Der Ausbildungsbeginn 
2010 ist ein besonderes Datum, da in die-
sem Jahr alle Fachrichtungen neue Klassen 
eröffnen. Das wiederholt sich in den Fach-
richtungen Operationstechnische- oder An-
ästhesietechnische Assistenz nur alle zwei 
Jahre und im Bereich Hebammenwesen oder 
Gesundheits- und Kinderkrankenpflege gar 
nur alle drei Jahre. 
Wir erwarten 
die neuen Gesichter
Wir sind sicher, dass die etwa 200 Besucher 
Anregungen zur Berufsorientierung mitneh-
men konnten und ein Podium zur Klärung 
Wie gewohnt fanden die Angebote im Laborlehrraum 
großes Interesse bei den Besuchern. 
Foto: Hennig-Ruitz
200 Besucher im Haus am Berganger
Tag der offenen Tür an der Medizinischen Berufsfachschule
offener Fragen zur Ausbildung in den Fach-
richtungen vorgefunden haben. Vielleicht 
finden wir ja das eine oder andere Gesicht 
schon bald in den Klassenzimmern der 
Medizinischen Berufsfachschule und des 
Bildungszentrums der Klinikum Chemnitz 
gGmbH wieder.
Wolfram Hennig-Ruitz
Lehrkraft für Aus-, Fort- und Weiterbildung
Medizinische Berufsfachschule
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Interpreten aus dem Studio WM begeisterten wie gewohnt mit Klassikern aus der Welt des Musicals. 
 Auch in diesem Jahr konnten wir, nun-
mehr in zehnjähriger Tradition, den Höhe-
punkt unseres Schuljahres, nämlich die 
Verabschiedung des Jahrgangs 2006 und 
die Aufnahme der Schüler für das Schul-
jahr 2009/ 2010 am 28. August 2009 in der 
Stadthalle Chemnitz, in sehr feierlichem 
Rahmen unter künstlerischer Begleitung 
durch die Werkstatt für Musik und Theater 
der Stadt Chemnitz unter Leitung von Wie-
land Müller begehen. 
Die vertretenden Personen der jeweiligen Kli-
nik- und Pflegedienstleitungen aller an der 
Medizinischen Berufsfachschule der Klini-
kum Chemnitz gGmbH ausbildenden Häuser, 
die Lehrer der Medizinischen Berufsfach-
schule, die Vertreter des Betriebsrates und 
der JAV sowie die Eltern und Angehörigen der 
Schüler waren Ausdruck der Würdigung der 
Jugendlichen. 
In diesem Jahr verabschiedete die Medizi-
nische Berufsfachschule, analog des Aus-
bildungsrhythmus, die Absolventen von nur 
drei Fachrichtungen, nämlich der Gesund-
heits- und Krankenpflege, Physiotherapie 
sowie der Medizinisch-technischen Labo-
ratoriumsassistenz. Stolze 105 Prüflinge 
nahmen ihr Zeugnis über die staatliche 
Prüfung in Empfang. Eine Schülerin schloss 
ihre Ausbildung mit dem Prädikat „ausge-
zeichnet“ und 7 Schülerinnen und 1 Schüler 
mit dem Prädikat „sehr gut“. Besonders in 
diesem Jahr zeigte sich für die Absolventen 
eine günstige Jobsituation insofern, dass 
in allen Fachrichtungen aus vielen Ausbil-
dungs- und Praktikumsplätzen Arbeitsstel-
Festlicher Schuljahreswechsel in der Stadthalle Chemnitz eine Tradition 
len werden konnten.
In den benannten drei Fachrichtungen 
konnten gleichermaßen wieder insgesamt 
175 Schüler für ihre dreijährige Berufsaus-
bildung aufgenommen werden. Alle neuen 
Schülerinnen und Schüler des ersten Ausbil-
dungsjahres heißen wir herzlich willkommen 
und wünschen ihnen einen guten, erfolgrei-
Am Nachmittag des 28. August wurden die 175 Schülerinnen und Schüler unserer Berufsfachschule in der Stadt-
halle von den Lehrern begrüßt. Viele Eltern, Freunde und Verwandte ließen es sich nicht nehmen, der feierlichen 
Veranstaltung beizuwohnen.           Foto: Jolie
 Die Weiterbildung zur „Fachkraft für Lei-
tungsaufgaben in Gesundheitseinrichtun-
gen“, bis 2005 auch „Stationsleiter-Kurs“ 
genannt, wurde nun bereits seit 1994 zum 
15. Mal im Bildungszentrum der Klinikum 
Chemnitz gGmbH durchgeführt.
Es	haben	sich	bis	dato	306	Teilnehmer	qua-
lifiziert, 192 davon waren Mitarbeiter von 
Krankenhäusern und Pflegeeinrichtungen 
aus Sachsen und Umgebung, die mittlerweile 
zu unseren „Stammkunden“ gehören. Auch 
diesen Kurs schlossen alle 17 Teilnehmer 
erfolgreich ab. Dazu fand am 18. September 
2009 eine Feierstunde statt, bei der die Zeug-
nisse und Urkunden übergeben wurden. Wir 
gratulieren zum erfolgreichen Abschluss und 
wünschen für die Zukunft alles Gute.
Bildungszentrum
Klinikum Chemnitz gGmbH
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Stationsleiterkurs 2009
Alle Absolventen des Jahres 2009 unserer Medizinischen Berufsfachschule der Klinikum Chemnitz gGmbH – in der Mitte Schulleiterin Katharina v. Lindeman.  Foto: Kreißig
Die Absolventen des 2009er Jahrgangs nahmen zum Gruppenfoto auf der Terrasse der alten Cafeteria Aufstellung. 
Foto: Jolie
Festlicher Schuljahreswechsel in der Stadthalle Chemnitz eine Tradition 
Die Übergabe der Zeugnisse im Beisein von Eltern, Lehrern und Freunden – wie immer ein bewegender Augenblick. 
Fotos (2): red
chen und planmäßigen Ausbildungsverlauf.
In diesem Zusammenhang danken wir der 
Geschäftsleitung der Klinikum Chemnitz 
gGmbH, dass die Entscheidung für eine zu-
sätzliche fünfte Klasse für dieses und das 
kommende Schuljahr für die Fachrichtung 
Gesundheits- und Krankenpflege gefallen ist. 
Dipl.-Med.-Päd. Katharina von Lindeman
Schulleiterin Medizinische Berufsfachschu-
le der Klinikum Chemnitz gGmbH 
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 Ein wunderbar leichter Abend mit intimer 
Stimmung – trotz oder gerade wegen eisiger 
Temperaturen in der Außenluft – war die Er-
öffnung der Ausstellung BLUMEN/FLOWERS 
von Uwe Bullmann im Gesundheitszentrum 
Rosenhof am 14. Oktober 2009. Wir hatten 
es wie große Ausstellungshäuser gehandhabt 
und übernahmen einen Teil der Exposition, 
die dieses Jahr im Kunstraum des Klinikums 
 Sozusagen mit Stress sitze ich am Mor-
gen nach der Veranstaltung „Burnout, Stress 
und Angst“ am 26. August am Computer und 
schreibe diesen Bericht. Ein Plakat hatte 
mich aufmerksam gemacht. Das berühmte 
abgebrannte Streichholz. Richtig weh tat mir 
diese Großaufnahme. Treffend dargestellt, 
wie ich aus Gesprächen mit Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern weiß – und aus eigener Er-
fahrung. Da brennt man für etwas, begeistert 
sich, scheut keine Anstrengung – und dann 
ist alles zu viel.
Vier Mediziner verdeutlichen 
das Phänomen
Vier Mediziner aus dem Klinikum Chemnitz 
warfen vor dem Publikum im Dr.-Panofsky-
Haus aus ihren Fachgebieten ein Licht auf das 
Phänomen Stress. Oft zeigen sich körperliche 
Beschwerden, die – trotz sorgfältigster Un-
tersuchungen – keinen organischen Befund 
zeigen. Und trotzdem leiden diese Menschen 
ernsthaft und kommen immer wieder und 
stehen mit Schmerzen vor der Rettungsstelle. 
Das brachte OA Dr. med. Axel Müller von der 
Klinik für Innere Medizin I anschaulich zum 
Ausdruck und drückte damit auch sein Ver-
ständnis für die Patienten aus. Den eingela-
denen Hausärzten und weiteren medizinischen 
Kollegen wurden von ihm und von Oberarzt Dr. 
med. Andreas Teubner von der Klinik für In-
BLUMEN für den Rosenhof
Burnout – Stress – Angst
Eine Betrachtung des Seelsorgers
Karl-Friedrich Schmerer, Geschäftsführer der Heim 
gemeinnützigen GmbH, und der Chemnitzer Bildhauer 
Erik Neukirchner machten sich ein Bild.
Uwe Bullmann, Verwaltungsdirektorin Dr. oec. Ute Dorheim und Gitarrist Alexander Lörinczy (v. l.) vor einer aktu-
ellen Arbeit des ausstellenden Künstlers.       Fotos (2): kr
zu sehen war, und ergänzten sie mit aktuellen 
Arbeiten des Chemnitzer Malers.
Neben der Vorstellung des neuen Katalogs 
von Uwe Bullmann, der unter dem Titel der 
Ausstellung erschien, ergaben sich gute Ge-
spräche über Kunst und Blumen. Diese fielen 
umso leichter, zumal Alexander Lörinczy mit 
seiner Gitarrenmusik eine atmosphärische 
Stimmung in das Atrium des Ärztehauses – 
der Visitenkarte des Klinikums in der Chem-
nitzer Innenstadt – stellte.
(kr)
nere Medizin II Diagnoseausschlussverfahren 
vorgestellt.
Somatoforme Störungen
Die Vorträge über stressverursachende Herz- 
und Darmbeschwerden umrahmte Dr. med. 
Thomas Barth, Komm. Chefarzt der Klinik für 
Psychiatrie, Psychotherapie und Psychosoma-
tik, mit seinem einleitenden Referat. Dabei 
warf er einen Blick auf die Geschichte der 
Medizin und den Leib-Seele-Zusammenhang 
menschlichen Lebens und Leidens. Krank-
heiten der Seele manifestieren sich auch in 
somatoformen Störungen. Am Modell des 
Angstkreises verdeutlichte er, wie sich diese 
Störungen aufbauen und verstärken. 
Mögliche Therapieformen
Abschließend gab Dr. med. Dietrich Ebert von 
der Klinik für Psychiatrie, Psychotherapie und 
Psychosomatik einen Ausblick in mögliche 
Therapieformen stressbedingter Beschwer-
den. Seinen Schwerpunkt legte er auf Yoga, 




Ich fand alle Vorträge sehr anschaulich. Die 
eine oder andere Karikatur lockerte die Vorträ-
ge auf und waren mir als medizinischen Laien 
mitunter einprägsamer als manche Statistik. 
Dreizehn meiner siebzehn Beschwerden, die 
ich so mit mir herumtrage, verschwanden 
noch am Abend, weil ich sie als stressbedingt 
verstehen konnte. Und am nächsten Morgen 
in der Badewanne kam mir die Idee zu diesem 
Artikel.
Eins fehlt mir aber noch: ein Erfahrungsaus-
tausch unter Kollegen, wie man mit Stress 
umgeht, ihn begrenzt, für Ausgleich sorgt. Da 
wären noch andere Disziplinen gefragt. Viel-
leicht hat der Betriebsrat eine Idee oder das 
Bildungszentrum. Und auch aus theologischer 
Sicht gäbe es einiges beizutragen.
Ich fand den Abend schon mal gut und bleibe 
an diesem Thema dran.
Christoph Wohlgemuth
Krankenhausseelsorger
Das aufmerksame Publikum im gut gefüllten Hörsaal 
des Dr.-Panofsky-Hauses konnte Erklärungen und An-
regungen finden.         Foto: Hansel
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 Betrachtet man ihr Trainingspensum, 
dann dürfte Ulrike Bohring in ihrem Leben 
schon längere Strecken geschwommen sein 
als mancher von uns wohl bisher zu Fuß un-
terwegs gewesen ist. Mindestens drei Mal pro 
Woche steigt sie ins Wasser, um ihre Bahnen 
zu ziehen und den Kampf gegen Zehntel und 
Hundertstel aufzunehmen. Denn wenn es et-
was gibt, das die 1975 in Karl-Marx-Stadt 
geborene Sportlerin gar nicht mag, dann ist 
es als Zweite ins Ziel zu kommen.
Ärger in positive Kräfte 
umwandeln
Dabei geht es jedoch weniger darum, andere 
zu besiegen als das Duell mit sich selbst zu 
gewinnen. „Es ist nicht schlimm, wenn ich im 
Wettkampf von jemandem geschlagen werde, 
der besser ist. Aber wenn ich weiß, dass ich 
hätte gewinnen können, dann ärgere ich mich 
schon“, sagt die passionierte Schwimmerin. 
Doch sie wäre weder sportlich noch beruflich 
dahin gekommen, wo sie heute ist, wenn sie 
es nicht bestens verstehen würde, diesen Är-
ger in positive Kräfte umzuwandeln, ihn als 
Triebkraft für ein noch härteres Training zu 
benutzen und Niederlagen als Herausforde-
rung für künftige Wettkämpfe zu betrachten.
Marathon im Wasser
Wer sich die Ergebnislisten der Mutter einer 
zweijährigen Tochter anschaut, weiß, dass 
Ulrike Bohring ihre Konkurrentinnen nur sel-
ten an sich vorbei lässt. Bei den Medi-Games, 
den Weltmeisterschaften für Medizinberufe, 
stieg sie bei acht Wettbewerben sieben Mal 
Die Modellathletin 
im Wettkampf. 
als Siegerin aus dem Wasser. Einzig bei der 
800 Meter Freistildistanz musste sie sich mit 
dem zweiten Platz begnügen. „Das nächste 
Mal will ich hier aber auch gewinnen“, so 
das Ziel der mehrfachen Welt- und Europa-
meisterin, die sich jedoch nicht nur für kurze 
Strecken begeistern kann. Bei Ausdauerwett-
bewerben schwimmt sie, mit einigen Pausen, 
auch schon mal Gesamtdistanzen von bis zu 
37 Kilometern.
Laufen als Ausgleich
Und weil das durchpflügen 
von Beckenbahnen nur eine 
Möglichkeit bietet, Wasser-
sport zu betreiben, hat sich 
Ulrike Bohring eine weitere 
Herausforderung gesucht: 
Open-Water-Swimming, 
das Schwimmen im offenen 
Wasser. Dort steigen die 
Wettkämpfer in Seen, Flüsse 
und Meere, um ihre Kräfte 
miteinander zumessen. „Das 
ist eine ganz andere Art, sich 
im Wasser zu behaupten, 
denn dort gibt es nicht nur 
hohe Wellen, sondern auch 
starke Strömungen“, erklärt 
die Schwimmspezialistin, 
die Laufen als Ausgleichs- 
und Ergänzungssport  be-
treibt. Und auch hier ist es 
mit kurzen Strecken nicht getan. Es darf auch 
da schon ein kleiner verträumter Marathon 
sein…
Reales Leben in der Kinder- 
und Jugendpsychiatrie
Das alles mag vielleicht danach klingen, als 
habe die junge Frau unendlich viel Zeit, sich 
ihren sportlichen Leidenschaften hinzugeben. 
Aber das Sammeln von tausenden Medaillen 
fand schon immer nur parallel zu Ausbildung 
und Beruf statt. Nach dem Abitur begann sie 
zunächst eine Lehre zur Schwimmmeisterin. 
Danach studierte sie an der Chemnitzer Uni-
versität Sportwissenschaften, Pädagogik und 
Psychologie. Kaum hatte Ulrike Bohring auch 
diese Herausforderung mit dem Magistertitel 
gemeistert, ließ sie sich zur Motopädin aus-
bilden. In diesem Berufszweig arbeitet sie in 
der Klinik für Psychiatrie, Verhaltensmedizin 
und Psychosomatik des Kindes- und Jugend-
alters am Klinikum in der Dresdner Straße 
178 mit Kindern und Jugendlichen, die – ein-
fach gesagt – Probleme mit der Motorik ihres 
Körpers und ihrer Psyche haben.
Das Duell mit sich selbst gewinnen
Weltmeisterin Ulrike Bohring schwimmt von Titel zu Titel
Zusammenwirken von 
Körper und Seele
Die Motopädie setzt dabei auf die Förderung 
des Zusammenwirkens von Körper und See-
le. „Ich kümmere mich beispielsweise um 
den Frühsport von Jugendlichen, die aus 
verschiedenen Gründen eine Therapie in der 
Kinder- und Jugendpsychiatrie durchlaufen“, 
erklärt Ulrike Bohring. Ihr Wissen wendet sie 
jedoch nicht nur praktisch an, sondern ver-
mittelt es zudem als Berufsschullehrerin für 
Motopädie. Nach getaner Arbeit geht sie dann 
an ihr Training, das sie in verschiedenen Ver-
einen absolviert. „Da nicht alle Vereine glei-
che Trainingsbedingungen haben, bin ich bei 
mehreren Vereinen Mitglied. Doch selbst das 
ist mitunter noch nicht genug, um ein ausrei-
chendes Training abzusichern. Denn während 
des Sommers sind die meisten Hallenbäder 
geschlossen, und man muss selbst sehen, wo 
und wie man trainiert“, erklärt Ulrike Bohring. 
Dass sie Familie und Sport unter einen Hut be-
kommt, hat letztlich auch mit dem Verständ-
nis ihres Manns zu tun, der selbst Schwimmer 
war. „Ohne ihn wäre es wohl schwierig, so um-
fangreich zu trainieren und an so vielen Wett-
kämpfen in aller Welt teilzunehmen“, gesteht 
die passionierte Sportfrau ein.
Medaillen in großen Kisten
Leidenschaftlich geht es aber dann bei ihr 
nicht immer nur im Sport zu. Denn es gibt da 
noch eine kleine andere Passion: den Gummi-
bär. „Da ich ja nun wirklich ausreichend Sport 
treibe, kann ich mir ganz ohne schlechtes 
Gewissen auch hin und wieder mal ein paar 
Süßigkeiten gönnen“, gesteht Ulrike Bohring. 
Auch auf die Frage, wo sie denn all ihre Ur-
kunden und Medaillen aufbewahrt, muss sie 
lächeln. „Die verschwinden bei mir in großen 
Kisten und Ordnern. Ich bin nicht so der Typ, 
der unbedingt herzeigen muss, was man al-
les so kann oder erreicht hat.“
Uwe Rechtenbach
Am 28. Juli diesen Jahres nach der Siegerehrung zum 
Gewinn des Blauen Bandes beim Freiwasserwettkampf 
im Stausee Oberwald – auf dem Bild mit Vereinskame-
rad Klaus Körner, der bei den Männern siegte.
Fotos (3): privat
Ulrike Bohring ist glücklich über ihre Medaillen 
bei den World Medical and Health Games.
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Ansichtssachen 2
Zahl des Monats: 5000
Stricken für die Jungstars
Offene Türen im Haus 
Schmetterling
 Arbeiten von Monika Kampczyk sind gegenwärtig in der Klinik 
für Frauenheilkunde und Geburtshilfe zu sehen. In der Exposition 
„Ansichtssache(n)	 2“	 überwiegen	 Aquarelle,	 Tusche-	 und	 Kohle-
zeichnungen, „meine bevorzugten Techniken“, so die Künstlerin. 
„Im Sommer 2009 sind erstmals von mir als Vinorelle bezeichnete 
Arbeiten – weil mit Wein gestaltet – entstanden. Zunächst zufällig 
Entstandenes wurde weiter bearbeitet. Sie zeigen meine Freude am 
Gestalten und am Experimentieren besonders“, erklärt sie zu ihrer 
Kunst. Ausdruck ihrer Suche nach Neuem sind auch die zerschnitte-
nen und zu neuer Form zusammengefügten Bilder. „Ich freue mich, 
meine Arbeiten im Klinikum ausstellen zu dürfen und bin sehr an ei-
ner Resonanz interessiert“, fasst von Monika Kampczyk zusammen.
Die Ärztin (Jahrgang 1949) studierte Medizin in Jena. Nach ihrer 
Facharztausbildung für Kinderheilkunde ist sie als Jugendärztin am 
Gesundheitsamt Aue tätig. Seit 2001 nahm sie Mal- und Zeichenkur-
se beim Schwarzenberger Maler Ralf Alex Fichtner, dessen Cartoons 
 Einen „dicken“ Spendenscheck bekam die Heim gGmbH am 7. Au-
gust von Tamara Rother, Leiterin Abteilung Marketing der Sparkasse 
Chemnitz, überreicht. Die 5000 Euro stammen aus den Erlösen des 
Chemnitz Marathons und werden zur Gestaltung des Außengeländes 
im Interdisziplinären Frühförderzentrum eingesetzt. (red)
Monika Kampczyk vor Arbeiten ihrer Ausstellung.   Foto: Bartholdt
Tamara Rother, Sebastian Schmidt und Karl Friedrich Schmerer (v. r.) bei der Spen-
denübergabe.        Foto: fb Foto: Toth
 Zum Tag der offenen Tür (Foto) lud am 10. Oktober der Elternver-
ein krebskranker Kinder e. V. in sein Vereinshaus Schmetterling im 
Chemnitzer Flemminggebiet. Eltern und Förderer informierten über 
Profil und Aktivitäten des bekannten Vereins.
 Antonia Ackermann und Katharine Dietrich, die Töchter des In-
habers des Handarbeitsgeschäfts Patch & Co., übergaben gemein-
sam mit Inge Ehnert an die Pflegegruppenleitung der geburtshilfli-
chen Station im September 30 handgestrickte Babygarnituren und 
darüber hinaus unzählige Mützchen, Handschuhe und Schühchen. 
Yvonne Hofmann, die blinde Brusttasterin der Klinik für Frauenheil-
kunde und Geburtshilfe, die selbst 30 Paar Babyschuhe gestrickt 
hatte, ließ es sich nicht nehmen, bei der Übergabe dabei zu sein.
Anlass der Aktion war der Weltstricktag, der in jedem Jahr am 13. 
Juni begangen wird und an dem sich im Strickkaffee bei Patch & 
Co. die Strickbegeisterten treffen. Die Ergebnisse ihres Hobbys 
kommen nun Neugeborenen zu Gute. 
Barbara Hansel 
MA/ÖA
bei Freunden der Satire hochgeschätzt sind, und an der Europäischen 
Kunstakademie Trier.       (red)
Kontakt: monika@m-kampczyk.de
Kerstin Ruitz (Bildmitte), Pflegegruppenleiterin der Geburtshilfe, freute sich über die 
zahlreichen Stricksachen, die nun für die Neugeborenen wiederum von zwei Strickda-
men überbracht wurden.                   Foto: Hansel
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Eine Geste der Kunst für das Hospiz
 Künstler von ShowBiss, inzwischen eine 
Institution in Sachen Musical in Sachsen, 
überreichten im August dem Hospiz- und Pal-
liativdienst Chemnitz einen Spendenscheck 
im Wert von 700 Euro. Die Einnahmen gehen 
zurück auf eine Benefiz-Show der Truppe, die 
sie im April in der Chemnitzer Markus-Kirche 
zugunsten der Einrichtung gestalteten. In ei-
nem Hintergrundgespräch informierten sich 
Tom, Annika, Ellen, Sonja und Daniela (Foto 
v. l.) bei Mitarbeitern über die Arbeit und das 
Leben im Hospiz im Chemnitzer Flemming-
gebiet. Im neuen Jahr wollen die Künstler die 
Aktion  für das Hospiz wiederholen. (red) Foto: red
 Bei meinen Gesprächen mit dem Perso-
nal höre ich von Zeit zu Zeit, dass es mit 
dem einen oder anderen Patienten schwie-
rig sei. Der eine Patient würde nicht mit-
machen und sogar manch eine Behandlung 
ablehnen. Ein anderer verlange nach weite-
ren Untersuchungen wegen seiner bleiben-
den Beschwerden, obwohl die vorhandenen 
Befunde eine eindeutige Verbesserung aus-
sagten. Zu allem Überfluss schalten sich ab 
und zu die Angehörigen ein und erschweren 
mit zusätzlichen Wünschen die angespann-
te Situation.
Eine derartige Sachlage verdeutlicht mir, 
welchen Belastungen das Personal aus-
gesetzt ist. Die alltägliche Arbeit mit der 
Pflege, den Behandlungen und den vielen 
zusätzlichen Aufgaben ist anspruchsvoll. 
Fordert aber ein sogenannter „schwieriger“ 
Patient zusätzliche Aufmerksamkeit, dann 
scheint die Leistungsgrenze des Personals 
Ein schwieriger Patient
erreicht und teilweise überschritten zu sein.
Als Krankenhausseelsorger kann ich an 
den Umständen nichts ändern. Ich kann 
aber die Signale der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter wahrnehmen und beschreiben. 
Der sogenannte unkooperative Patient ist 
offensichtlich deshalb „schwierig“, weil er 
sich gemessen am geplanten Zeitaufwand 
nicht „normgerecht“ verhält. Er benötigt 
mehr Zuwendung als die meisten anderen 
Erkrankten. Dabei erwartet er nichts Außer-
gewöhnliches. Denn als Patient sieht er nur 
sich und will, dass ihm geholfen wird. Er 
möchte sich nicht nur behandeln lassen, 
sondern ist bestrebt, sein Heilverfahren mit 
zu beeinflussen und mit zu entscheiden, 
was für ihn gut und jetzt dran ist. Somit 
sind nicht nur die objektiven medizinischen 
und pflegerischen Indikatoren, sondern ge-
nauso das subjektive Befinden des Patien-
ten ausschlaggebend. Dadurch wächst das 
Vertrauen, was der Kranke benötigt, um sich 
auf die Therapie einlassen zu können.
Gerade für einen „schwierigen“ Patienten 
ist es wichtig, einmal mehr angesprochen 
zu werden. Beispielsweise habe ich auch 
erlebt, wie eine Schwester ins Zimmer kam 
und die Medizin brachte. Dabei sprach sie 
den Patienten freundlich an, nahm Blick-
kontakt mit ihm auf, erkundigte sich, wohin 
sie die Medizin stellen solle. Dann verge-
wisserte sie sich noch einmal, ob er auch 
alles verstanden hat. Der Patient hatte das 
Gefühl, in seiner Persönlichkeit ernst ge-
nommen zu sein.
Lassen Sie sich freundlich grüßen auch im 
Namen meiner Kollegin, Regina Mahler, und 
meines Kollegen, Christoph Wohlgemuth.
Holger Herrmann
Krankenhausseelsorge
 Ab sofort gibt es den Nepalkalender 2010 
wieder mit sehr schönen Bildern der Land-
schaft und Menschen vor Ort. Wie auch 
schon in den vergangenen Jahren kostet der 
Kalender 9,90 €. 6,50 € von diesem Betrag, 
das entspricht ca. 70 € Einkaufswert in Ne-
pal, fließen direkt in Projekte im Nepal. Dabei 
handelt es sich um mehrere Krankenhäuser 
und deren Außenstellen. Nähere Informati-
onen gibt es unter www.nepalmed.de, oder 
Sie wenden Sich an:
Pfleger Ulrich Schmidt
Station K010, Telefon 0371/333-42511
Der Nepalkalender 
2010 für die Hilfe 
vor Ort
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 Marokko, heiße Sonne, azurblaue Wellen, 
weißer Strand, in der Ferne der gewölbte 
Gipfel eines Berges durch hitzeflimmernde 
Luft gerade noch erkennbar. Im Schatten 
des strohgedeckten Sonnenschirms auf einer 
der Liegen ausgestreckt, blättert Anett Hoff-
mann (Foto unten) genervt in den Seiten des 
Romans, den sie sich kurz entschlossen vor 
dem Abflug extra für solche Augenblicke noch 
schnell gekauft hatte. „Was für ein Schund. 
Möchte wissen, wer solchen Mist fabriziert“, 
meint sie zu sich.
Jeder Amateur kann 
besser schreiben
 
Wütend schleudert sie das Buch in die 
Strandtasche, die neben ihr im Sand steht. 
Der Text auf dem Einband des Romans hatte 
viel versprechend geklungen, doch jetzt ent-
puppte er sich als der langweiligste Mist, der 
ihr je unter die Augen gekommen war. „Scha-
de um das Papier. Jeder Amateur kann besser 
schreiben“, schimpft sie aufgebracht. „Dann 
mach es doch“, kam die lakonische Antwort 
ihres Mannes von der Nachbarliege. Warum 
eigentlich nicht? In der Tasche fanden sich 
Schreibblock und Stifte, die ursprünglich für 
gelegentliche Schreib- oder Malspiele des 
Sohnes gedacht waren. Kurz lässt sie ihren 
Blick über die malerische Umgebung schwei-
fen, und dann beginnt sie zu schreiben.
Eine schreibende 
Krankenschwester
Das war die Geburtsstunde des ersten Werks 
einer Erfolg versprechenden Autorin, die, 
man will es kaum glauben, hauptberuflich 
als Krankenschwester im Zentralen OP-Saal 
Das Erbe des Elfenblutes
Flemmingstraße unse-
res Klinikums arbeitet. 
Jeder ihrer Kollegin-
nen und Kollegen war 
reichlich verblüfft, 
als sie ihnen stolz 
das druckfrische 
Buch präsentierte. 




sich ein Großteil 
ihrer Kollegen 
spontan zu einem 
Kauf entschloss. 
Und für Anett 
Hoffmann stand 








ken kleinen Patienten 
auf einer Reise in die Welt der Fantasie ihr 
schlimmes Schicksal für ein paar Stunden 
vergessen.
Schwarze Schafe und ein 
passender Verlag
„Als Debütantin war es nicht einfach, einen 
passenden Verlag zu finden“, so die Autorin. 
Wer sich ein wenig in diesem Milieu auskennt, 
weiß, dass es Unmengen an schwarzen Scha-
fen auf diesem Gebiet gibt, die nur auf Eigen-
finanzierung des Autors ein Werk veröffentli-
chen. Da können schnell bis zu 10.000 Euro 
fällig werden. Nach über einem Jahr schrift-
licher und telefonischer Korrespondenz fand 
sie durch einen glücklichen Umstand den 
Persiplex Verlag, der von ihrem Werk so be-
geistert war, dass er es sich nicht nur mit der 
beachtlichen Erstauflage von 3000 Büchern 
veröffentlichte, sondern auch den bekannten 
Grafiker Michael Franke beauftragte, passen-
de Illustrationen zu entwerfen.
Über ein Jahr auf der Suche nach einem 
Verlag. Was lag näher, als die Wartezeit mit 
dem Schreiben des zweiten Teils zu überbrü-
cken? So kommt der Leser in den Genuss, in 
dem Buch gleich beide Teile der Geschichte 
vorzufinden.
Ein Fantasieroman 
von 9 bis 99
„Das Erbe des Elfenblutes“ von Anett Hoff-
mann ist ein fesselnder Fantasieroman für 
alle zwischen 9 und 99 Jahren, die für eine 
Weile der Realität entfliehen wollen, um 
sich gemeinsam mit der 9-jährigen Vivian 
auf eine abenteuerliche Reise in eine fan-
tastische Welt zu begeben. Elfen, Einhörner, 
Feuergeister und Co und selbstredend ein paar 
fiese Bösewichter sind Garant für spannende, 
humorvolle aber auch herzergreifende Unter-
haltung. Ein Muss für alle Fantasiefans. 
Dennis Söldner
Anästhesiepfleger Zentraler OP-Saal 
Flemmingstraße 2
Anett Hoffmann
Das Erbe des Elfenblutes
ISBN-Nr.: 978-3-940528-50-6
Bestellbar im Buchhandel oder Internet.
Krankenschwester Anett Hoffmann 
schreibt Fantasie-Romane
Foto: kr
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•	 „Sag	mal,	wie	kommst	du	denn	auf	die		
 Idee, so etwas zu machen?“
•	 „Warum	tust	du	dir	das	an	–	also	ich		






 Mit diesen Aussagen von Familie, Freun-
den und Bekannten mussten sich einige von 
uns zu Beginn des Befähigungskurses aus-
einandersetzen und beschäftigen, was nicht 
immer diskussionslos blieb. Und es hat sich 
jeder von uns aus eigener Motivation heraus 
für diesen Kurs entschieden. Aber jeder ist 
sich auch im Klaren darüber, welche verant-
Ein Blick zurück und ein Blick nach vorn
Projekt Familienbegleitung – Hilfe zur Selbsthilfe im Elternverein krebskranker Kinder
wortungsvolle Herausforderung die ehren-




 wollte lieber aktiv helfen.
•	 Ich	habe	meine	Magisterarbeit	über	
 Kinderhospizarbeit in Sachsen geschrie- 
 ben. Jetzt würde ich gern mein Wissen  
 praktisch anwenden.
•	 Unterstützung	über	den	stationären	
 Aufenthalt hinaus bieten können.
•	 Ich	hätte	gern	im	Vorfeld	einer	betroffenen 
 Familie geholfen, wusste aber nicht wie!
•	 Soziales	Engagement,	keine	
 therapeutische Leistung, unentgeltlich, ...
•	 Eigene	familiäre	Lebensgeschichten	...
Die Familienbegleiter des Elternvereins stehen zur Unter-
stützung betroffener Familien bereit. Foto: Elternverein
Mit diesen Einstellungen und Erwartungen 
begannen wir zunächst als noch einzelne 
Kursteilnehmer. Durch einfühlsame grup-
pendynamische Rituale seitens der Projekt-
koordinatorin Jana Hering und einen sehr gut 
strukturierten Aufbau der Themenabende, 
gewannen wir rasch Vertrauen in uns. Zudem 
verstanden wir uns immer mehr als Gruppe. In 
praxisnahen und lebendigen Vorträgen wurde 
uns von fachkompetenten Referenten ein 
nützliches „Handwerkszeug“ mitgegeben.
Den betroffenen Familien in Krisensituationen 
hilft kein „Überstülpen“ von eigenen Werten, 
Idealen, Bedenken und Wünschen, sondern 
Hilfe zur Selbsthilfe sollte für uns stets im 
Vordergrund stehen.
Wir als ehrenamtliche Familienbegleiter hof-
fen nun, Ihnen – werte Eltern – ein Stück Mut 
gemacht zu haben, um Unterstützung auch 
annehmen zu können.
Isabel Seltmann / Susan Herrmann
Elternverein krebskranker Kinder e. V. 
Chemnitz
 Die Kontaktstelle für Selbsthilfe in 
Chemnitz unterstützt themenübergreifend 
Selbsthilfeaktivitäten. In jüngster Zeit neh-
men wir einen erhöhten Bedarf an Beratung 
und an Unterstützung pflegender Angehöri-
ger wahr. 
Allerdings fehlt Angehörigen, bedingt 
durch die enorme Belastung, der sie aus-
gesetzt sind, oft die Kraft zur Gründung 
einer Selbsthilfegruppe. Daher möchten wir 
gern Unterstützungsarbeit leisten und eine 
Selbsthilfegruppe für pflegende Angehörige 
initiieren.
Hierfür suchen wir Kooperationspartner, die 
uns bei der Bedarfsermittlung behilflich 
sind und mit unserer Kontaktstelle weiter-
hin zusammenarbeiten möchten. Selbst-
verständlich können betroffene Menschen 
auch direkt Kontakt mit uns aufnehmen.
Aufbau einer Selbsthilfegruppe für pflegende Angehörige
KISS







Inzwischen sind neue Gruppen im Aufbau, 




SHG Borderline / selbstverletzendes 
Verhalten
SHG Hochbegabtes Vorschulkind
SHG Binge Eating / Esssucht
SHG Prokrastination / Aufschiebeverhalten
Über eine Pflege für Angehörige sollte man sich 
möglichst zeitig verständigen. Foto: Dynamic Graphics
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 Er war die Autorenüberraschung im deut-
schen Buchmarkt des Jahres 2003: Asfa-
Wossen Asserate, Prinz aus dem äthiopi-
schen Kaiserhaus, veröffentlichte in jenem 
Jahr sein Buch Manieren, dass sich zu einem 
ungewöhnlichen Bestseller entwickelte. Wer 
hätte es für möglich gehalten, dass man mit 
einer gehobenen Einlassung zur titelgeben-
den Thematik im Buchmarkt von heute, der 
im wesentlichen von unendlicher Plattheit 
geprägt ist, einen Erfolg veröffentlichen 
kann? Das Werk, in der Tradition von Knigge 
stehend, spiegelt neben einem soziologi-
schen Sittengemälde unserer Gesellschaft 
auch die individuelle Sicht des Autors wie-
der – formuliert von großer Stilhand.
Asfa-Wossen Asserate, 1948 in Addis-Abeba 
geboren, besuchte die Deutsche Schule in 
Addis Abeba, studierte in Deutschland und 
England. Aus politischen Gründen konnte 
er von 1974 an bis zum Sturz des Regimes 
von Mengistu Haile Mariam erst nach 1991 
wieder seine Heimat aufsuchen. Er arbeite-
te in Deutschland in verschiedenen Profes- 
sionen, bis der promovierte Historiker mit 
seinem glänzend ausgewählten und stilis-
tisch exzellent formulierten Werk Manieren 
neue Seiten in seinem Schaffen aufschlug. 
Prinz Asserates Exkurs kam einer Stern-
stunde der Rede- und Vortragskunst gleich: 
komprimiert wie ein kunstvoll-tiefsinniges 
Zitat, leicht wie eine Nachmittagsunter-
haltung mit Weißwein unter toskanischer 
Sonne, gehaltvoll wie die Lehren der philo-
sophischen Klassiker Griechenlands.
Ein Prinz lehrt Manieren
Asfa-Wossen Asserate zum Manager-Mittag im Restaurant Flemming
„Es ist ein Erbe der 68er, dass man seiner-
zeit begann, Benimmregeln als reaktionär 
zu verdammen“, so Prinz Asserate bei sei-
nem Auftritt im Flemming, dessen Lokalität 
er den vielleicht elegantesten Auftritt seit 
Bestehen verschaffte. Und seine Einlei-
tung legte die Maßstäbe hoch, für ihn kein 
Problem.
Aber: Mit Direktiven zu einer Veränderung – 
einer Art Benimmrenaissance – hält er sich 
vornehm zurück. Es gäbe keine Ratschläge 
für Menschen, die sich über alles aufregen, 
aber die eigene Arbeit wie ihre Manieren 
minderwertig pflegen: Für Prinz Asserate 
stehen die Hintergründe von Manieren fest, 
ganz gleich, ob es geschriebene oder unge-
schriebene Gesetze sind. Vieles sei ohnehin 
eine Frage der Erziehung, nicht nur der El-
tern, sondern ebenso durch die Lehrer in 
Kindergarten, Schule, Ausbildung, Studium 
– das klassische Prinzip eben, das zu Fall 
kommt, wenn Lehrer diese Maßstäbe selbst 
nicht legen können. In diesem Zusammen-
hang lobt er die Vergabe von Kopfnoten in 
Sachsen, dies schade wohl eher gerade 
nicht. Den langweiligen Kritikern, dass die 
Jugend von heute so schlimm wie noch nie 
sei, konterte er gleich zu Beginn mit Sokra-
tes: „Die Jugend liebt heutzutage den Lu-
xus, sie hat schlechte Manieren, verachtet 
die Autorität“, so befand der Starphilosoph 
vor gut 2400 Jahren. „Aber wieviele Beur-
teiler verfügen heute über geeignete Maß-
stäbe?“ fragt Asserate sodann vorwurfsfrei 
im Nachsatz.
Es gibt nur einen einzigen 
guten Geschmack
Der Prinz geißelt die Bildungsexperimente 
der 68er „an lebenden Schülern“ und weiß 
nicht zuletzt durch seine exzellenten histori-
schen Kenntnisse, dass man „mit Relativis-
mus keine Freiheit schafft“. Schlechte Ma-
nieren seien im Übrigen auch psychologisch 
zu erklären: „Wer sich nicht benehmen kann, 
der ist meist selbst etwas verwirrt und mit 
sich im Unreinen.“ Über vieles könne man 
auch nicht streiten. Prinz Asserate: „Es 
gibt nur einen einzigen guten Geschmack: 
Er ist eine Aktion und muss verstanden 
sein.“ Dieses Verstehen geht der westlichen 
Medien-Gesellschaft ab. So sind für ihn die 
alltäglichen Klagen „der Bürger“, dass man 
von den Politikern so schändlich belogen 
werde, nicht nachvollziehbar. Vielmehr sei 
es doch so, dass „die Bürger“ dem Politiker 
nur die Lüge gestatten – „ein Verhältnis von 
Dealer und Drogensüchtigem“.
Der Mensch ist für 
ökonomische Gaben 
nicht lange dankbar
Viele Verhältnisse seien entrückt, zumal das 
heutige Be- und Entlohnungssystem Geld 
und materielle Dinge verteile, nach denen 
die Menschen einerseits gieren, deren wirk-
liche Einordnung ihnen andererseits durch 
Verkennung der Maßstäbe verwehrt bleibe. 
Der klare Schluss: „Der Mensch ist für öko-
nomische Gaben nicht lange dankbar.“
Überhaupt steht der Äthiopier der Geld- und 
Dauerspaßgesellschaft – wie jeder denken-
de Zeitgenosse – skeptisch gegenüber: „Alle 
Menschen von Geist entfernen sich nach 
Möglichkeit von den Städten des westlichen 
Wohlstands – so weit wie erdenklich“, meint 
Asserate, wobei ihm ebenso klar ist, dass 
man nicht wie Diogenes in der Tonne leben 
kann, „der Ausstieg“ folglich oft ein tempo-
rärer Ausflug bleiben muss. Die extremisierte 
Wohlstandsgesellschaft „mit dem beheiz-
baren Swimmingpool für jede Familie, in 
manchen Regionen der Welt übrigens nahezu 
erreicht“ trage letztlich keine Idee in sich, 
und sie werde zur Karikatur, erst recht, wenn 
dann alle in einem solchen Pool planschen.
Mit dem übergreifenden kulturellen Miss-
verständnis, die bei Ungebildeten dazu 
führen, dass man „gesellschaftliches An-
sehen“ mit dem Besitz von Macht und Geld 
gleichsetzt, will er nichts zu tun haben. 
Elitär ist der Prinz noch lange nicht, eher 
ausbalanciert, wenn er sich dem mehr oder 
weniger geplanten Besäufnis zuwendet, das 
er in einem ironischen Exkurs beleuchtete. 
„Manieren und Alkohol gehören durchaus 
zusammen“, meint Asserate. In Deutsch-
land ist diese Verbindung leider schwer 
möglich. Gefährlich und unmöglich sei es, 
wenn man in einer nüchternen Gesellschaft 
als Angetrunkener auftauche. Daher sein 
sicherer Rat: „Zum vergnügten Trinken ge-
sellt man sich zu Leuten, die das Gleiche 
vorhaben.“ Er verstehe sich eher auf die 
englische Besäufnis-Variante von Mittel-
schicht und Adel, bei der dumme Sprüche, 
Versprechungen, Übertreibungen, schlicht-
weg alles, was passiert ist, am nächsten 
Morgen vergessen und kassiert sind, und 
jedwedes Reden darüber ein unverzeihlicher 
Stilbruch ohnegleichen sei.
Wer einen brillanten Redner sucht, bitteschön: Prinz 
Asfa-Wossen Asserate, hier im Flemming, wird nie-
mand so leicht übertreffen. Fotos (3): Kreißig




Tante Inge haut ab
Endlich Urlaub auf ihrer Heimatinsel 
Sylt. Christine freut sich auf ein paar 
entspannende Tage mit Johann, ihrem 
Freund. Doch schon als sie ihn am Bahn-
hof abholt, gehen die Turbulenzen los. 
Plötzlich steht Tante Inge mit Hut und 
großem Gepäck vor ihr. Doch wo ist Onkel 
Walter, und warum schläft Tante Inge bei 
einer Bekannten? Dies sollten noch nicht 
die letzten Fragen sein, die das merkwür-
dige Verhalten von Tante Inge auslöst. 
Die Verwicklungen und Verdächtigungen 
der einzelnen Familienmitglieder führen 
erst einmal ins Chaos, doch Tante Inge 




Wer hier einen Krimi mit Kommissar Wal-
lander erwartet, sollte dieses Buch nicht 
lesen. Der Chirurg Fredrik Welin lebt ab-
geschieden auf einer kleinen Insel in den 
Schären. Er meidet fast jeden Kontakt mit 
anderen Menschen, bis nach 40 Jahren 
plötzlich seine Jugendliebe auftaucht. 
Ihr gelingt es, ihn aus seiner Starre zu 
lösen, indem sie die Einlösung eines al-
ten Versprechens fordert. Auf dieser Rei-
se in die Vergangenheit lernt Welin viele 
neue Menschen kennen, und allmählich 
beginnt er sich aus seiner selbst gewähl-
ten Einsamkeit zu lösen. Mankell erzählt 
hier eine berührende und lebensnahe 
Geschichte.
Ihre Mitarbeiter der Fach- und 
Patientenbibliothek des Klinikums
Dem Menschen nicht 
seine Würde stehlen
Das Textkonzept von Asserates Büchern wie 
seine ideelle Lebenseinstellung sind klar 
strukturiert und gleichermaßen verständ-
lich: das Nutzen regulativer Ideen und die 
individuelle Parkettsicherheit durch das 
konsequente	 Praktizieren	 gewöhnlich	 er-
scheinender Manieren, die durchaus auch 
mal einen altmodischen Touch aufweisen 
können. Prinz Asserate: „Es geht ja vor al-
lem darum, dem anderen Menschen seine 
Würde nicht zu stehlen.“ Schön.
„Bei Manieren handelt es sich auch um eine 
ästhetische Moral“, meint Asserate wahr-
haftig; ohnehin entwickelt man bei ihm nie 
das Gefühl, dass diese festen Sätze mit ir-
gendeiner subtilen Form ernstzunehmender 
Ironie unterlegt sind. Über seine Grundsätze, 
die er nicht als originären Ansatz versteht, 
sondern mehr als klassisches Kompendium, 
macht er sich angesichts der laufenden 
Übergriffe in der Welt der Moderne, deren 
Hauptkomponenten Machtausübung, Geld, 
Celebritykult und Gewalt zu sein scheinen, 
wenig Illusionen. Ihrer Überlegenheit ist er 
sich dennoch bewusst: „Es ist nicht leicht, 
ein manierliches Leben zu führen, zumal 
man dann oft in der schwächeren Position 
ist. Aber sie können besser schlafen.“
Uwe Kreißig
Marketing/Öffentlichkeitsarbeit
Prinz Asserate lebt als Autor, Redner und 
Unternehmensberater in Deutschland. Am 
21. August diesen Jahres war er Redner 
und bescheidener Stargast zum Manager-
Mittag im Restaurant Flemming, das als 
Veranstaltungsort weiter an Profil gewinnt 
– vergleichbares gibt es in Chemnitz zur-
zeit nicht. Wir baten Prinz Asserate im 
Anschluss zu einem kurzen Gedankenaus-
tausch, und wie nicht anders zu erwarten, 
sagte er mit ausgesuchter Höflichkeit zu.
Durch Ihr Buch werden Sie von Kennern 
der Materie heute in einem Atemzug mit 
Knigge genannt.
Das ehrt mich nicht nur, es ist eine na-
hezu unglaubliche Vorstellung. Knigge 
gehört für mich zu den größten deutschen 
Aufklärern.
Ihre Meinung zum Celebrity-Kult der 
Gegenwart?
Wenn man diese in jenem Genre vorherr-
schenden Personen mit Vorbildern für die 
Jugend gleichsetzen könnte, dann wäre es 
großartig…
Was gilt das nicht mehr regierende Kai-
serhaus in der äthiopischen Gesellschaft 
von heute?
Ich gebe eine einfache Antwort: 90% der 
Bewohner meines Landes sind unter 25 
Jahre und die haben in ihrem Leben nie ein 
Kaiserhaus gekannt…
Welche Rolle spielte die – möglicherwei-
se legendäre – Herkunft Ihrer Dynastie 
auf König David in Ihrer Familie?
Es ist vor allem eine Frage der Identifikati-
on der Familie, aber vor allem für das Land 
Äthiopien, das durch diese Klammer 3000 
Jahre zusammengehalten wurde.
Welche vier Stätten muss ein ambitio-
nierter Besucher Ihres Landes in jedem 
Fall aufsuchen?
Als erstes Aksum: die frühere Hauptstadt, 
zugleich die heilige Stadt und der Aufbe-
wahrungsort der Bundeslade. Und seit 
2008 steht auch wieder der Obelisk in der 
Stadt, den Mussolini einst stehlen ließ – 
dort, wo er hingehört. Dann Gonder, die 
frühere Hauptstadt mit mittelalterlichen 
Schlössern, Kastellen und Kirchen. In je-
dem Fall Lalibela, die heilige Stadt und der 
Wallfahrtsort mit den elf monolithischen 
Kirchen aus dem 12. Jahrhundert. Und 
dann die Klöster und Inseln im Tanasee.
(kr)
Asfa-Wossen Asserate im Gespräch mit Redakteurin Kristina Funk vom BVMW Magazin.
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 Das 13. Maskottchentreffen am 3. Oktober stand ganz im Zei-
chen des 55. Geburtstages der Parkeisenbahn in Chemnitz, und so 
fuhren alle Maskottchen standesgemäß im Zug vor: ein wirklich 
imposanter Anblick. Mittlerweile zum 3. Mal dabei ist Superklini 
bei vielen Kindern nun schon bekannt und wird immer beliebter. 
Nicht zuletzt, weil Damian Putschli unseren Superklini mit wirkli-
chen	Entertainerqualitäten	präsentierte,	belegte	er	in	der	Rangliste	
der beliebtesten Maskottchen vordere Plätze, hinter der überdimen-
sionalen Plüschgiraffe eines bekannten Spielwarengeschäftes, der 
süßen Tanzmaus Emmi und einer knuffigen, bunten Plüschananas.
Das Maskottchen des Klinikums Chemnitz wurde dem Logo des Kli-
nikums nachempfunden, das seit Gründung der Klinikum Chemnitz 
gGmbH im Jahre 1994 auf allen Drucksachen, Briefbögen oder im 
Internet Verwendung findet. Das Logo symbolisiert an der Unterseite 
die gewölbte menschliche Hand, die hilft und pflegt, die Oberseite 
stellt das schützende Dach des Krankenhauses dar. 
Barbara Hansel
Marketing/Öffentlichkeitsarbeit
Superklini macht immer Stimmung und sticht mit seiner Show locker die anderen 
Maskottchen aus.            Fotos (5): Hansel
Superklini und sein berühmter Leipziger Kollege, der seit 1964 seine Tätigkeit aus-
übt, gehen nach einem anstrengenden Tag nach Hause. Das Messemännchen wurde 
von Gerhardt Behrendt, dem Gestalter des Sandmännchens, entworfen.
Jana Schönfelder ist überglücklich über ihre Drillinge Luisa, Timo und und Arne, die 
am 1. Februar 2007 in unserer Geburtshilfe auf die Welt kamen. Sie feierten an der 
Parkeisenbahn mit dem Maskottchen. 
Familie Söldner war vor Ort, und Superklini begrüßte die Mitarbeiter des Klinikums.  Superklini in bester Gesellschaft mit seinen Artgenossen.
Chemnitzer Maskottchentreffen mit Superklini
BetRa Info November 09.indd   1 13.10.2009   17:07:24 Uhr
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 „Ich habe mich entschieden, einen Aus-
schnitt meiner gesammelten Farben und 
Formen zu zeigen. Ich male Bilder. Bilder von 
Phantasien, die fast alle einen Namen ha-
ben. Manchmal lasse ich die leere Leinwand 
tagelang auf mich einwirken. In meinen Ge-
danken indes plane und entwerfe ich. Eine 
erste Vorstellung taucht auf. Zunächst oft 
noch nebulös, dann deutlicher, schließlich 
konkret und ausgereift. Im Kopf ist ein Bild 
entstanden, ein nachvollziehbares Ganzes“, 
beschreibt Hans-Peter Horster, der in Ham-
burg lebt und arbeitet, seine Intentionen.
Mehr Worte wären auch nicht nötig, um seine 
Arbeiten, die bis zum Jahresende im Kunst-
raum der Klinikum Chemnitz gGmbH zu 
sehen sind, zu beschreiben und nachzuvoll-
ziehen. Und es gelang Horster auch bestens, 
die Ideen seiner Bilder, dem Vernissagenpu-
blikum, das wiederum zahlreich erschienen 
war, in seiner Einführung nahezubringen.
(red)
Farben – Formen – Fantasien
Hans-Peter Horster stellt im Kunstraum des Klinikums aus
Dr. med. dent. Rosi Franke und Dr. med. Ullrich Franke.
Hans-Peter Horster hat sich, wie man unschwer erken-
nen kann, der konkreten Kunst verschrieben.
Susann Fischer und Tobias Reinhardt.
Klöppelexpertin Sonja Belz.             Fotos (15): Kreißig
Der Künstler führte seine Ausstellung selbst ein, das 
Publikum folgte ihm gern.
Nicole Haberkorn (Niles Simmons) und Thomas Lehmann, 
Sprecher von Bündnis 90/Die Grünen in Chemnitz.
Notar Tilman Keith.
Juliane Bergelt und 
Künstler Robert Rein-
hold.
Jutta Penzhorn, die den Künstler in der Vorbereitung 
seiner Chemnitzer Exposition unterstützte, mit Ehe-
mann und Sohn.
Peter Fittig, früherer Sozialdezernent der Stadt Chem-
nitz, freute sich sichtlich über die Wiederbegegnung 
mit Hans-Peter Horster (l.).
Sandra Strobel (Klinik 
Catering) und Kristin 
Büttner (l.).
Dietmar Nichterlein, Kaufmännischer Geschäftsführer 
der Klinikum Chemnitz gGmbH, eröffnete die Vernissa-
ge am 10. September 2009 im Kunstraum.
Anett Pötzsch-Rauschenbach, Olympiasiegerin und 
zweifache Weltmeisterin im Eiskunstlauf, und ihr 
Mann Axel Rauschenbach. 
Antje Kloppenburg, Redakteurin der Freien Presse, und 
Erika Schreiter, Seniorin unserer Frauenklinik.
Udo Singer (Unicreditgroup Chemnitz), Gabriele Schulze, Ursula Läbe, Esther Uhlich 
und Henrik Seifert (v. r.).
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 Noch bis Anfang November präsentieren 
die Kunstsammlungen Chemnitz eine Ge-
meinschaftsausstellung mit Arbeiten von 
Olaf Rauh, Jörg Immendorff und Carlfriedrich 
Claus aus dem erweiterten Bestand.
In seiner aktuellen Show zeigt der Ex-Chem-
nitzer Rauh, der seine ersten Ausstellungen 
vor Ort hatte, die komplette Serie play-
grounds mit 12 großformatigen Lambda-
 Bis Anfang September war die Wanderausstellung „Kinder-
leicht? – Minderjährige Mütter in Sachsen“ in der Klinik für Frau-
enheilkunde und Geburtshilfe zu sehen. Für die Exposition hatte 
Annett Körner 24 Mütter im Alter von 15 bis 18 Jahren fotografiert.
(red)
Kunstsammlungen Chemnitz zeigen Olaf Rauh 
und Jörg Immendorff
Kinderleicht?
Olaf Rauh, hier von einer Arbeit aus der Serie play-
grounds, startete seine Künstlerkarriere in Chemnitz. 
Er lebt und arbeitet seit längerem in Leipzig und Ber-
lin.
Ingrid Mössinger, Direktorin der Kunstsammlungen, 
ließ es sich nicht nehmen, zur Vernissage vorbeizu-
schauen.   Fotos (2): Kreißig
Prints. Die Arbeiten entstanden im Herbst 
2001 in der Lower East Side in New York. 
Der Künstler will in seinem Fotozyklus Orte 
des Spiels untersuchen. Noch bis zum 15. 
November läuft die Exposition Mythos und 
Morphologie des Dänen Bjørn Nørgaard. Ge-
mälde von Karl Schmidt-Rottluff aus dem 
Sammlungsbestand sind ab dem 14. Dezem-
ber im Haus am Theaterplatz zu sehen.  (kr)
Thomas Bartholdt, Verwaltungsleiter Flemmingstraße 4, und Karin Schumann, 
Leiterin des Sozialdienstes, gehörten zu den zahlreichen Gäste der Vernissage. 
Fotos (2): Hansel
Annett Körner gelangen präzise Studien in Schwarz-Weiß, die nicht wenig über die 
Lebenssituationen der jungen Mütter und ihrer Kinder aussagen.
Konzert der Musikschule Fröhlich 
Am Sonnabend, den 21. Nov. 2009, lädt die Musikschule Frölich zu einem Konzert für alle Patienten,  Besucher  und Gäste in den Festsaal 
des Standortes Bürgerstraße 2/Küchwald ein. Freuen Sie sich ab 15.00 Uhr auf eine wundervolle Stunde Akkordeonklänge, vom klassischen 
Walzer über schwermütigen Tango bis zu modernen Stücken. Die Akkordeonschüler beherrschen ihr Instrument immerhin seit 10 Jahren, 
denn solange besteht diese kleine Orchestergruppe bereits, was gleichzeitig den Anlass für dieses Konzert bildet.
Abgerundet wird das Konzert durch Melodikaspieler, achtjährige Schüler, welche erst am Anfang ihrer Musikausbildung stehen und die 
eigene Freude am Musizieren auf ihr Publikum übertragen werden.
Petra Schwittlich Verwaltungsleitung Bürgerstraße 2
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an der Tagesordnung standen. Sandstrand, 
Liegewiese und die beiden Schwimmer- und 
Nichtschwimmerbecken- die gepflegte An-
lage ließ keine Wünsche offen. So ging es 
nicht nur im Wasser hoch her, auch beim 




Anmeldungen für das Herbstcamp mit Be-
such im Hallenbad, Kino, Kegelbahn, Mini-
golf, Sommerrodelbahn, Schwimmen und 
Tauchen im Lehrschwimmbecken der Grund-
schule Flöha, Sport und Spiel, Fußball, Tisch-
tennis, Reiterhof unter 0173/9831791 oder 
03726/724418 sowie nachwuchssport@
gmx.de und mail@nachwuchssport.de.
Bei schlechtem Wetter beste Laune
Sommercamp 2009 für die Kinder der Mitarbeiter
 Dass schlechtes Wetter und schlechte 
Laune nicht unbedingt zusammen gehören, 
bewiesen im Sommer wieder über 200 Mäd-
chen und Jungen in den Feriencamps des 
Fördervereins für Nachwuchssport in Flöha. 
So wurde in der ersten Woche kurzerhand der 
Freibadbesuch durch eine Ausfahrt in das 
Kinopolis nach Freiberg ersetzt. Bei „Ice Age 




Wie in den vergangenen Jahren erwiesen 
sich die Fahrten auf der Sommerrodelbahn 
als Renner. So mancher Schlitten wurde 
von den Kindern mit Laola-Wellen ins Tal 
geschickt. Auch die Kletteranlagen auf dem 
Abenteuerspielplatz waren stets dicht bevöl-
kert. Vornehmlich Mädchen suchten in jeder 
Woche das Glück der Erde auf dem Rücken 
der Pferde. Unter Anleitung der Reitlehrerin 
vollführten sie wahre Kunststücke. Selbst 
kurze Galoppeinlagen an der Longe trauten 
sich die 6-13jährigen Kids. Dass sich die 
beiden Schulpferde „Bacardi“ und „Fuchs“ 
auch noch geduldig putzen und striegeln 
ließen, fanden die jungen Gäste besonders 
toll.
Ausflug in den Themenpark
Als unbestrittener Höhepunkt erwies sich 
wiederum der Tagesausflug in den Belantis-
park nach Leipzig. Ausgestattet mit schmuk-
ken T-Shirts des Klinikums ging es immer 
mittwochs 8.30 Uhr mit den Kleinbussen des 
Fördervereins ab nach Leipzig. Ob Götterflug, 
Fluch des Pharao, Poseidons Flotte, Drachen-
flug oder Verließ des Grauens - wer es wild 
mochte, kam genauso auf seine Kosten wie 
die eher ruhigeren Freunde mit der Piraten-
prüfung, dem Wasserspielplatz, Tretbooten, 
Indianerdorf oder Abenteuerspielplatz. Die 
leuchtenden orangefarbenen T-Shirts waren 
stets der Hingucker, wenn unsere Gruppen 
den Park unsicher machten.
Baden in Erdmannsdorf
Ab Mitte der Ferien stellte sich dann endlich 
auch das langersehnte Badewetter ein, so-
dass neben Minigolf, kegeln und Kanu fah-
ren auch Besuche im Freibad Erdmannsdorf 
Fotos (2): Förderverein für Nachwuchssport
 Liebevoll und aufwändig haben Pro-
jektteilnehmer der inab, einem Projekt des 
Berufsfortbildungswerkes, in Handarbeit 
für unsere Kindertagesstätte Sonnenkinder 
Spielsachen gefertigt. Vom detailgetreu-
en Puppenhaus, mehrerer Holzpuzzle in 
verschiedenen Formen, darunter auch ein 
Auto zum auseinandernehmen und wie-
der zusammensetzen, bis zum Glücksrad 
reichten die Geschenke, die anlässlich des 
Kindergartenfestes an die kleinen Nutzer 
überreicht wurden. Die Großen staunten, die 
Kleinen freuten sich, und wir bedanken uns 
für diese unerwarteten Gaben.
(ha)
Geschenke, Geschenke …
Die Kinder sind über das neue Puppenhaus begeistert. Foto: Hansel
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Nach dem Fest ist vor dem Fest
Sonne für die Sonnenkinder beim Sommerfest 2009
 Am 12. September fand bei herrlichem 
Wetter im großen Garten unserer betriebsei-
genen Kindertagesstätte Sonnenkinder das 
alljährliche Sommerfest statt.
Nach der Eröffnungsrede durch Dr. Ute Dorn-
heim führten die Großen eine unterhaltsame 
Modenschau vor, die vom coolen Teeny-Style 
bis zum praktischen Strandoutfit mit Tau-
cherbrille alles beinhaltete. Mit gesangli-
chen und tänzerischen Einlagen der Kinder 
wurde das Fest eröffnet und alle Attraktio-
nen freigegeben.
Klaus Felfe kam besonders gut als ,,Seifen-
blasenmann“ an, der mit vielen Apparaturen 
für die Erzeugung großer und kleiner Seifen-
blasen sowie erstaunter Augen sorgte. Auch 
das Kinderschminken und der Trödelmarkt, 
beides durch den Elternrat organisiert, fan-
den Zuspruch bei den Festbesuchern. Die 
Einnahmen aus dem Verkauf vorher gespen-
deter Dinge wie Spielzeuge oder Bücher ge-
hen der Kindertagesstätte zugute.
Genutzt wurden auch Hüpfburg und Kisten-
rutsche, beides vom AJZ Chemnitz zur Ver-
fügung gestellt. An anderer Stelle wurden 
lustige Erinnerungsfotos gemacht oder Kres-
sesamen in selbst verzierte Tontöpfe gesät. 
Für jeden war etwas dabei, und selbst die 
Aufräumarbeiten wurden Hand in Hand von 
Eltern und Mitarbeitern der Kita erledigt. So 
waren alle zufrieden mit einem gelungenen 





Die subtilen Seifenblasenanlagen von Klaus Felfe, 
Bereichsleiter in der Service-Center-Technik GmbH, 
waren für viele Gäste die kleine Sensation.
Fotos (4): red
Verwaltungsdirektorin Dr. Ute Dornheim und Katrin 
Kaiser, Leiterin unserer Kindertagesstätte Sonnen-
kinder, eröffneten gemeinsam das Sommerfest. 
Der Chor um Erzieherin Kerstin Franke (r.) brillierte 
wieder mit einer schönen Vorstellung.
Jana Eidam hatte den größten Spaß auf der Rollenbahn.
 Wir laden alle Kinder der Mitarbeiter 
des Klinikums Chemnitz und seiner Toch-
tergesellschaften am Sonnabend, den 12. 
Dezember 2009, in das Eisstadion Chem-
nitz ein. Von 15 bis 16 Uhr besteht die Mög-
lichkeit, selbst auf der Eisschnelllaufbahn 
das Eislaufen zu üben. Wer keine eigenen 
Schlittschuhe besitzt, kann diese im Eis-
stadion ausleihen. Ab 16.30 Uhr werden 
dann Traumklänge alle kleinen und großen 
Zuschauer verzaubern. 
Traumklänge – eine spektakuläre Showpro-
duktion des Chemnitzer Eislauf-Clubs und 
des Sportensembles Chemnitz. Sportliche 
Leistungen, aufwändige Choreographien 




Traumklänge in der Weihnachtszeit
Kinderweihnachtsfeier der Klinikum Chemnitz gGmbH
Wie in der Erstauflage im Vorjahr - hier in eine Archivaufnahme – werden klein und groß zur Kinderweihnachtsfeier 
des Klinikums die beste Unterhaltung finden.              Foto: kr
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 Über eine fast schon sensationell anmu-
tende Resonanz konnte sich Dr. med. habil. 
Klaus Dohrn am 9. Oktober 2009 zu seiner 
Buchvorstellung „Der Doktor aus dem Osten“ 
im Chemnitzer TIETZ freuen. Publizist Addi 
Jacobi hatte den Mediziner, der viele Jahre 
in den Städtischen Kliniken und im Klinikum 
Chemnitz praktizierte, in seine populäre Rei-
he Chemnitzer Köpfe eingeladen. Über 60 Be-
sucher hatten sich im Vortragssaal der Stadt-
bibliothek eingefunden, um die Erinnerungen 
von Dohrn zu hören. Die Buchinhalte spannen 
sich von der Kindheit in der NS-Zeit, über 
Bombenkrieg und ärmliche Jahre nach dem 
Der Doktor aus dem Osten
Vorstellung der Erinnerungen von Dr. Klaus Dohrn
Krieg, Medizinstudium in Leipzig, die Reisen 
als Schiffsarzt, die Arbeit im Krankenhaus, 
die DDR-Ära bis in die unmittelbare Gegen-
wart. Auch private Seiten schlägt Dohrn in 
seiner Autobiographie auf.
Präsentation im Küchwald
Am 19. November 2009 sind alle interes-
sierten Mitarbeiter und Bürger zur zweiten 
Buchpräsentation in den Festsaal Küchwald, 
Bürgerstraße 2, um 15 Uhr herzlich eingela-
den. Der Eintritt ist selbstverständlich frei, 
der Autor wird signieren und steht für Fragen 
Lokalhistoriker Addi Jacobi (l.) hatte viel Freude bei seiner Unterredung mit Arzt und Autor Dr. Klaus Dohrn bei den 
Chemnitzer Köpfen im TIETZ.           Foto: Toth
zur Verfügung. Klaus Dohrn praktizierte viele 
Jahre vor Ort im ehemaligen Küchwald-Kran-
kenhaus. Bis vor kurzem wirkte er auch als 
Aufsichtsrat der Klinikum Chemnitz gGmbH.
(kr)
Klaus Hinrich Dohrn
Der Doktor aus dem Osten
Verlag Heimatland Sachsen
Chemnitz 2009




Sommerfest  im Seniorenbetreuungszentrum Glösa der Heim gGmbH
 Unter dem Motto „Damals war’s“ feierten 
am vierten Samstag im August die Damen 
und Herren des Seniorenbegegnungszent-
rums Glösa ihr alljährliches Sommerfest. 
Es war ein sonniger Nachmittag, der Besu-
chern, Bewohnern und Mitarbeitern in guter 
Erinnerung bleiben wird. Das grüne Areal 
erstrahlte in nostalgischem Glanz. Überall 
wurden Möbel, Kleidungstücke und Bilder 
präsentiert. Zum großen Teil stammten die-
se Gegenstände vom Privatmuseumsinhaber 
Carsten Lindner, der selbst auch in entspre-
chender Kleidung persönlich für Fotos oder 
Fragen zur Verfügung stand.
Am Nachmittag begann ein buntes Motto-
programm, das seinen Höhepunkt mit der 
Modenschau von historischer Nachtwäsche 
fand. Die originalen Kleidungstücke des frü-
hen 20. Jahrhunderts wurden von Heimmit-
arbeitern unter begeistertem Applaus der 
Zuschauer vorgeführt. In den Gesichtern der 
Heimbewohner konnte man das Schwelgen 
in vergangenen Zeiten ablesen.
„Das Fest organisieren wir seit dem Jahr 
1999. Dabei leisten alle Mitarbeiter einen 
individuellen Beitrag für einen gelungenen 
Nachmittag“, so Hauptorganisatorin Marlies 
Palmer. Auch ehemalige Zivis schauten an 
ihrer alten Arbeitsstätte noch einmal vorbei. 
Das schöne Wetter dürfte dazu beigetragen 
haben, dass das Seniorenbetreuungszen-
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Am seidenen Faden
Film und Diskussion zum 5. Jahrestag des Schlaganfallbüros
 Zum fünfjährigen Jubiläum des Regi-
onalen Schlaganfallbüros Chemnitz prä-
sentierten die Klinik für Neurologie und das 
Schlaganfallbüro am 16. September diesen 
Jahres im Festsaal der Klinik für Neurolo-




Der Film zeigt das Schicksal Schlaganfall 
in ungewöhnlicher Nähe. Kurz nach seiner 
Hochzeit erleidet der 33-jährige Cellist Bo-
ris Baberkoff in New York einen schweren 
Schlaganfall. Seine Frau, die Regisseurin 
Katarina Peters, greift intuitiv zu ihrer Ka-
mera. Um den Schock zu überstehen, be-
ginnt sie zu filmen. Sie dokumentiert den 
außergewöhnlichen Heilungsprozess ihres 
Mannes. Es entwickelt sich das Bild einer 
Beziehung im Ausnahmezustand. Statt sich 
von den Problemen des Alltags überwältigen 
zu lassen, findet das Paar kreative Kräfte 
und erkennt darin neue Hoffnung für die 
Zukunft. Am seidenen Faden ist ein auto-
biografischer, dokumentarischer Spielfilm. 
Er handelt von der bedrohlichen Krankheit 
Schlaganfall, von einem unglaublichen 




Als Höhepunkt der Veranstaltung konnten 
die Regisseurin des Films Katarina Peters 
und der Protagonist Boris Baberkoff be-
grüßt werden. Boris Baberkoff gab nach 
der Filmvorführung sein wieder gewonne-
nes Können auf dem Cello zum Besten. Das 
Publikum war begeistert und konnte nach 
dem emotional sehr berührenden Film neue 
Hoffnung schöpfen.
Auch die anschließende Diskussion fand 
reges Interesse. Viele Fragen konnten ge-
klärt werden. Für medizinische Fragen zum 
Schlaganfall stand Prof. Jürgen Klingelhö-
fer, Chefarzt der Klinik für Neurologie, zur 
Verfügung, was dankbar in Anspruch ge-
nommen wurde. Bis in den Abend hinein 
fanden sich kleinere Gesprächsgruppen, 




Die vom Schlaganfallbüro organisierte Ver-
anstaltung fand ein großes Interesse der 
Chemnitzer Bürger, über 100 Besucher sind 
nicht leicht bei einem schwierigen Thema 
zu gewinnen. Für den Vorsitzenden des 
Fördervereins des Schlaganfallbüros Claus 
Scheiner war die Veranstaltung ein schönes 
Beispiel, dass sich das jahrelange Engage-
ment gelohnt hat.
Seit fünf Jahren arbeitet in der Klinik für 
Neurologie das Regionale Schlaganfallbüro. 
Die Einrichtung ist sowohl Beratungsstelle 
für Betroffene und Angehörige auch nach 
dem Krankenhausaufenthalt als auch Be-
gegnungsstätte. So treffen sich regelmä-
ßig Gruppen zum Gedächtnistraining und 
Gemeinsame Freude über die große und positive Resonanz der Vorführung: Claus Scheiner, Katarina Peters, Prof. 
Jürgen Klingelhöfer, Boris Baberkoff und Kerstin Haensel (v. l.).     Foto: Rösler
zur Musiktherapie. Auch findet eine rege 
Zusammenarbeit mit der Selbsthilfegrup-
pe Schlaganfallbetroffener Chemnitz und 
Umgebung mit Veranstaltungen und Fach-
vorträgen statt. Die Gruppenangebote und 
Treffen der Selbsthilfegruppen sind für die 




Weitere Informationen und Kontakt:
Regionales Schlaganfallbüro 
in der Klinik für Neurologie





Poetisches Szenenfoto aus dem dokumentarischen 
Spielfilm Am seidenen Faden.              Foto: PR
 Eine Kraft-Wärme-Kopplung-Kühlanlage 
betreiben die Stadtwerke Chemnitz AG im 
Klinikum Chemnitz. Dort ist eine 700kW 
LiBr-H2O-Absorptionskältemaschine für die 
Grund- und Mittellast mit zwei Kompres- 
sionskältemaschinen für die Spitzenlast 
verknüpft. Die Vertragsleistung beträgt 
1.300 kW, es werden aber in bestimmten 
Situationen auch höhere Spitzenlasten 
erreicht.
Im Gegensatz zur Klimatisierung durch die 
Fernkälteversorgung in der Innenstadt von 
Chemnitz (fast ausschließlich Kühlung), 
werden im Klinikum bei der Luftbehand-
lung in den Klimaanlagen alle thermody-
namischen Behandlungsstufen durchlau-
fen: Kühlung, Erwärmung, Entfeuchtung, 
Befeuchtung. Das hat zur Folge, dass bei 
extremen Witterungsbedingungen (warm 
und feucht, so bei Gewitter) deutlich hö-
here Kältelasten auftreten als im Vertrag 
fixiert, um die tatsächliche Entfeuchtungs-
leistung abdecken zu können. Aus diesem 
Grund werden maschinenseitig auch höhere 
Leistungsparameter vorgehalten. Auch bei 
dieser KWKK-Anlage mit Spitzenlastkom-
pressoren gilt, dass die Jahres-Arbeit zu > 





Im Jahr 2006 wurde aufgrund des gestie-
genen Leistungsbedarfs im Spitzenlastbe-
reich eine wassergekühlte Kompressions-
kältemaschine mit 533 kW Kälteleistung 
nachgerüstet. Die Platzverhältnisse in der 
Technikhalle des Klinikums ließen die Auf-
stellung eines weiteren Rückkühlwerkes 
nicht zu. Die Chemnitzer Stadtwerke haben 
daher eine sehr spezielle Lösung untersucht 
und umgesetzt.
Für die Kältemaschine wird ein Teilstrom 
des Kühlwassers unmittelbar nach dem 
Austritt aus der primären Absorptionskälte-
maschine entnommen (114 von 180 m³/h) 
und anschließend durch die Kompressi-
onskältemaschine geleitet. Der Kühlturm 
der Absorptionskältemaschine mit einer 
ursprünglichen Auslegung der Rückkühl-
leistung von ca. 1.750 kW erhält jetzt 
Wasser mit 39 bis 40°C von beiden Kälte-
maschinen anstelle von 36°C. Die Wasser-
menge über den Kühlturm verändert sich 
nicht, weil nach wie vor nur die projektierte 
Durchflussmenge des Absorbers fließt. Die 
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Kühlen und Klimatisieren mit Wärme
Umweltfreundliche Erzeugung von Nahkälte im Klinikum Chemnitz
Rückkühlleistung steigt durch die hohen 
Eintrittstemperaturen an.
Betrieb durch die 
Stadtwerke
Der Planer hat in umfangreichen Berech-
nungen nachgewiesen, dass durch die hö-
heren Eintrittstemperaturen beim konstan-
ten Wasservolumenstrom von 180 m³/h, das 
entspricht Volumenstrom des Absorbers, die 
Rückkühlleistung von zwei Kältemaschinen 
erbracht werden kann. Zur Erhöhung des 
Luftdurchsatzes wurde in Rücksprache mit 
dem Kühlturmhersteller ein neuer, stufenlos 
geregelter Lüftermotor eingesetzt, der die 
zusätzliche Luftmenge mit erhöhter Lüf-
terdrehzahl bis 115% ermöglicht. Die Lüf-
terradgeometrie blieb dabei unverändert. 
Durch den neuen stufenlosen Lüftermotor 
anstelle des 2-stufigen Antriebes kann über 
das Jahr hinweg auch noch eine erhebliche 
Menge Elektroenergie eingespart werden.
Die Anlage wird seit der Einrichtung im Jahr 
1998 komplett von der Stadtwerke Chem-
nitz AG betrieben. Angeschlossen sind das 
Bettenhaus, Anbau und das Komplement 




Dipl.-Ing. Ulf Uhlig 
Stadtwerke Chemnitz
Dr.-Ing. Thorsten Urbaneck 
TU Chemnitz
Der Abschnitt wurde übernommen aus dem Buch 
„Kühlen und Klimatisieren mit Wärme”, das unlängst 
im Verlag Solarpraxis AG erschien. Wir danken für die 
freundliche Genehmigung. Der Text wurde leicht für 
das Klinoskop angepasst.
ISBN-Nr. 978-3-934595-81-1
Die Kraft-Wärme-Kopplung-Kühlanlage des Klinikums ist in der Technikzentrale in der Flemmingstraße 2 instal-
liert.                Foto: kr
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Informationsaustausch mit der Bürgerinitiative
 Ein freundliches Informationsgespräch 
zwischen der Bürgerinitiative Flemmingge-
biet und einem Vertreter des Klinikums ent-
wickelte sich am 16. September diesen Jah-
res in den Räumen des Bürgerzentrums an 
der Endhaltestelle Flemmingstraße. Dabei 
wurden auch Ansichten zu Parkproblemen 
an der Ammonstraße und einer möglichen 
Nutzung von Turnhallen ausgetauscht. 
(red) Unser Foto zeigt die Mannen der Gruppe: Gottfried Drechsler, Dr. Ernst Krems, Rolf Engelhardt als Sprecher, Stef-
fen Haupt, der ehemalige Stadtrat Günter Meyer und Lothar Walter (v. l.).         Foto: red
 Am 17. Juli 2009 erfolgte die feierliche 
Indienststellung des neuen Rettungshub-
schraubers Christoph 46, der am Heinrich-
Braun-Klinikum in Zwickau stationiert ist. Der 
neue, rund 4,5 Mio. Euro teure Helikopter vom 
Typ Eurocopter EC135 löst den etwas betagten 
Hubschrauber vom Typ Bo 105 ab, dessen Ent-
wicklung nunmehr über 40 Jahre zurückliegt. 
Die Ablösung war notwendig geworden, weil 
der Bo 105 durch hochgestufte EU-Richtlinien 
ab 2010 nicht mehr für Luftrettungseinsätze 
verwendet werden darf. Hauptgrund dafür sind 
trotz Auslegung mit zwei Wellenturbinen zu 
geringe Leistungsreserven und der insgesamt 
geringe Platz, der es während des Fluges un-
möglich machte, die Beine des Patienten zu 
erreichen.
Die Indienststellung war für die Zwickauer der 
Anlass, eine zünftige Hangarparty zu feiern, 
zu der auch die Mitarbeiter der Fahrbereit-
schaft der Klinikum Chemnitz Logistik- und 
Wirtschaftsgesellschaft eingeladen waren. 
Jetzt fliegt Christoph 46
Seit Jahren übernehmen Besatzungen mit 
Rettungswagen der KCLW am Hubschrauber-
landeplatz an der Flemmingstraße 2 Patien-
ten und Besatzungen und bringen diese zum 
Bestimmungsort im Klinikum. Oftmals landet 
Neu und alt: vorn der neue Eurocopter EC135 mit dem markanten, gekapselten Fenestron-Heckrotor. Hinten steht 
der bewährte Bo 105, der nun zum alten Eisen zählt. Insgesamt wurden über 1400 Bo 105 in Deutschland gefer-
tigt, auch das Militär zählte weltweit zu den Kunden.             Foto: jm
Christoph 46 in Chemnitz. Deshalb wollten die 
Zwickauer sich bei uns mit ihrer Einladung 
für die jahrelange gute Zusammenarbeit 
bedanken.
Jens Matthes/kr
 Verschönerungsarbeiten werden gegenwär-
tig auf der hofseitigen Fläche der Kliniken für 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe sowie Kinder- 
und Jugendmedizin abgeschlossen. So erhalten 
die Abstellflächen eine solide Pflasterung. 
(red)
 Die Experten unserer Klinik für Innere 
Medizin I laden alle Patienten, Interessier-
te und Angehörige am 23. November 2009 
zur Vortragsveranstaltung anlässlich der 
Herzwoche 2009 herzlich ein. Thema ist Das 
schwache Herz – Diagnostik und Therapie 
der Herzinsuffizienz.
Die Veranstaltung beginnt 16 Uhr und fin-
det im Festsaal Bürgerstraße 2 / Küchwald 
der Klinikum Chemnitz gGmbH statt. Der 
Eintritt ist selbstverständlich frei.
(red)
Ein neues Pflaster Herzwoche 2009
Foto: red
Programm und Referenten
Begrüßung und Einführung: 
 Prof. Dr. med. habil. Johannes Schweizer
Ursachen und Entstehung der
Herzinsuffizienz: 
 MUDr. med. Matus Stankovic
Diagnostik und Therapie der chronischen 
Herzinsuffizienz: 
 Oberarzt Dr. med. Axel Müller
 „Wir haben durch die Finanzkrise keinen 
einzigen Euro eingebüßt.“ Dies war vielleicht 
der Schlüsselsatz, geäußert von Dr.-Ing. Rai-
ner Sasama, Vorsitzender des Sprecherrates 
Arbeitnehmerforum im DUK Versorgungs-
werk e. V., auf der Festveranstaltung „15 
Jahre DUK“ am 1. September in Berlin im 
Langenbeck-Virchow-Haus der Charité Ber-
lin. Sasama spielte damit auf die konserva-
tive Anlagepolitik der DUK an, wohl wissend, 
dass eine wirkliche Altersabsicherung nur 
über stabile Anlagen der eingezahlten Gelder 
möglich ist, eine kleine Kunst, wenn man die 
beispiellosen Verluste amerikanischer Pen-
sionsfonds der jüngsten Zeit reflektiert. Was 
in der DUK-Hymne „Vision to grow“ textlich 
etwas hölzern herüberkommt, scheint bei 
der Anlage der Beitragsgelder umso besser 
zu funktionieren. Überhaupt war das streng-
unterhaltsame Regime der Veranstaltung ein 
Zeugnis, dass Jubiläumsfeiern, die meist et-
was langatmig herüberkommen, thematisch 
geschlossen und dennoch unterhaltsam sein 
können.
Angela Merkel sprach 
und wurde Kanzlerin
Im Feierakt zum DUK-Jubiläum wurde eine 
Erfolgsgeschichte nachgezeichnet, die in der 
Gründungszeit keiner der vielen Finanzex-
perten erwartet hatte. Zum ersten größeren 
Jubiläum vor fünf Jahren war Angela Merkel 
Festrednerin – ein Jahr darauf wurde sie 
Kanzlerin, ein durchaus wirkungsvoller Gag, 
den sich Dr. Hans Jürgen Ahrens, Vorsitzender 
des DUK Versorgungswerkes, nicht schenken 
wollte, als er den Politpopstar der Stunde, 
Bundeswirtschaftsminister Dr. Karl-Theodor 
zu Guttenberg, ankündigte.
Eine diskrete Erfolgsstory
15 Jahre DUK Versorgungswerk e. V. mit Wirtschaftsminister 
zu Guttenberg als Starredner und Olaf Schubert als Hofnarr
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Vor den Niederungen noch 
etwas Substanz atmen
Er wolle noch einmal „etwas Substanz at-
men“, bevor er sich „in die Niederungen des 
Wahlkampfes“ aufmache, meinte der Graf 
mit altfränkischer Ironie in seiner Grußan-
sprache, der zur jüngsten Bundestagswahl 
mit 68,1% der Erststimmen das bundes-
weit beste Ergebnis aller Wahlkreise einfuhr. 
Sonst übte sich der Freiherr, der in der Fach-
zeitschrift „Textilwirtschaft“ im September in 
einer Abstimmung mit großem Abstand zum 
deutschen Politiker mit der besten Kleidung 
gekürt wurde, im Verbreiten von Optimismus. 
Die Talsohle der Wirtschaft sei erreicht, ein 
Aufschwung kann kommen, „aber zunächst 
wird es noch eine Hügellandschaft sein“, 
meinte der im heimischen Bayern inzwischen 
als „Frankenblitz“ titulierte Politiker, der 





Die Gesundheitswirtschaft betrachtet zu 
Guttenberg, unabhängig von der allgemeinen 
Entwicklung, als echte Wachstumsbranche. 
Zur Frage der Privatisierung von Kranken-
häusern vermittelte der Wirtschaftsminister 
der Großen Koalition seine unmissverständli-
che Ansicht: „Privatisierungen von Kranken-
häusern waren in den meisten Fällen kluge 
und richtige Schritte.“
Die 3-P-Methode und 
sparsame Autos vor dem 
Benzinpreisschock
Sein Nachredner Francesco de Meo, im Priva-
tisieren von Krankenhäusern sicher nicht un-
erfahren, reflektierte das DUK-Jubiläum als 
praktisch-erfolgreiche Umsetzung der „3-P-
Methode“. Diese Strategietechnik setze sich 
aus „Passion, Popularität und Perspektiven“ 
zusammen. „Wieder einmal kam Neues aus 
dem Osten – gerade aus Sachsen“, so der Vor-
sitzender der Geschäftsführung der HELIOS 
Kliniken GmbH, der auch im Vorstand der DUK 
Versorgungswerk e. V. sitzt. In ihren Ideen- 
ansätzen sei die Gründung der DUK zum 
richtigen Zeitpunkt erfolgt. Eine vergleich-
bare Entscheidung wäre es gewesen, „wenn 
die Autoindustrie schon 1994 sparsame und 
umweltfreundliche Autos entwickelt und an-
geboten hätte.“
Vor dem Barrikadensturm 
erst mal gucken
Rainer Sasama, im Arbeitsleben Betriebsrat 
im HELIOS Klinikum Erfurt, lobte die DUK als 
Vorsorgemodell für die Belegschaften und 
zog einen rückblickenden Vergleich: „Man 
sollte auch als Betriebsrat gucken, bevor 
man die Barrikaden stürmt, ob überhaupt 
welche da sind.“ Aus seiner Sicht seien DUK-
Beteiligungsquoten	von	50%	der	Mitarbeiter	
eines Krankenhauses möglich.
Bundeswirtschaftsminister Dr. Karl-Theodor zu Gut-
tenberg war erst eine Stunde zuvor von einer Reise aus 
Brasilien zurückgekehrt – Kleidung und Frisur saßen. 
Der Freiherr ließ sich in gewohnter Manier nichts an-
merken und wickelte seinen Gruß aus der Bundesregie-
rung kantig-direkt ab.  Fotos (3): Kreißig
Unkonventionell präsentierte sich Francesco de Meo, 
Vorsitzender der Geschäftsführung der HELIOS Kliniken 
GmbH, in seiner Rede. Nicht wenige Gäste waren über-
rascht von seinen gedanklichen Ansätzen und vom lo-
ckeren Äußeren ohne Krawatte und mit Stoffarmband.
Der DUK betreut mittlerweile mehr als 
700 Krankenhäuser und Einrichtungen 
aus dem Gesundheitswesen und somit 
nahezu jedes vierte Krankenhaus in der 
betrieblichen Altersversorgung. Insge-
samt beläuft sich das Versorgungsvo-
lumen auf über 1,5 Mrd. Euro. Hierfür 
werden von Arbeitnehmern und Arbeit-
gebern jährlich mehr als 70 Mio. Euro 
an Beitragsleistungen erbracht. Jedes 
Mitgliedshaus hat im DUK die Möglich-
keit, über die Organe und Gremien die 
eigene Versorgung aktiv mitzugestalten 
und somit einen wesentlichen Einfluss 
auf die Entwicklung und Ausgestaltung 
des Dachverbandes zu nehmen.
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Wer Olaf Schubert früher als lasch einschätzte, wur-
de eines besseren belehrt: Der Dresdner Kabarettist 
schonte weder sich, das System, die Spitzenpolitik, 
noch die Kanzlerin – letzteres bleibt unzitierbar.
Von der Pyramide zum 
Bevölkerungseimer
Das letzte Wort blieb Olaf Schubert, der von 
seiner Hofnarrenrolle reichlich Gebrauch 
machte. So sei das Motto unserer „gelenki-
gen Gesellschaft“ inzwischen „Turne in die 
Urne“. Durch die Überalterung der Gesell-
schaft werde die Form der „Bevölkerungspy-
ramide zum Bevölkerungseimer“ gestaucht, 
so der Kabarettist, der sich als Familienmit-
glied „alten sächsischen Amputationsadels“ 
vorstellte. „Es wächst eine Gesellschaft he-
ran mit Null Bock auf Friedhof“, meinte der 
Sohn vom berühmten „Prof. Schubert“, der 
Gags in das Auditorium verstreute, die Ha-
rald Schmidt und Oliver Pocher gleicherma-
ßen für ihre neuen Sendungen kaufen könn-
ten. Zum Schluss holte er noch seine Gitarre 




Neue Magnetresonanztomographen am Klinikum
MRT mit 3 Tesla Feldstärke künftig verfügbar
 Ein neuer Magnetresonanztomograph 
(MRT) wurde Mitte August am Klinikum 
Chemnitz im Neubau Flemmingstraße an-
geliefert. Das MRT vom Typ SIEMENS Verio 
gehört mit einer Feldstärke von 3 Tesla zur 
oberen Leistungsklasse. Damit schließt das 
Klinikum Chemnitz zu den Universitätsklini-
ka und den Städtischen Krankenhäusern in 
Leipzig und Dresden technisch auf, wo ver-
gleichbare Geräte bereits installiert sind. 
Folglich sind nun auch in Chemnitz neben 
klassischen MRT-Anwendungsgebieten 
funktionelle Indikationsuntersuchungen von 
Gefäßen und dem Herzen möglich. Durch die 
hohe Feldstärke des neuen MRTs werden be-
sonders hohe Bildauflösungen und schnelle 
Messzeiten möglich.
Das große MRT wird ergänzt durch ein 
weiteres MRT mit einer Feldstärke von 1,5 
Tesla, das im September geliefert wurde 
und künftig als „Arbeitspferd“ fungieren 
soll. Insgesamt steigt die Leistungsfähig-
keit unserer Bildgebenden Diagnostik im 
MRT-Bereich für stationäre sowie vor- und 
nachstationäre Untersuchungen deutlich 
an. Das erste Gerät ist seit Mitte Oktober in 
der Einarbeitungsphase, das kleinere MRT 
seit Ende des Monats. „Wir freuen uns sehr, 
dass wir unseren Patienten künftig mo-
dernste MRT-Technologie anbieten können 
und parallel die Kapazität von MRT-Unter-
suchungen am Klinikum steigt“, so Prof. Dr. 
med. Rainer Klöppel, Chefarzt des Instituts 
für bildgebende Diagnostik der Klinikum 
Chemnitz gGmbH.
(kr)
Mit einem Kran wird das neue MRT SIEMENS Verio in das Komplementgebäude im Gebäudekomplex Flemmingstraße 2 gehoben. Für die Anlieferung musste ein Loch in die 
Fassade geschnitten werden.                         Fotos (2): kr
Kranführer Frank Jeschke musste Präzisionsarbeit 
leisten, um das teure High-Tech-Gerät sicher in das 
Gebäude zu bringen.      Fotos (2): Jolie
 Über Yvonne Hoffmann, die an unserer 
Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
als blinde Brusttasterin arbeitet, und Priv.-
Doz. Dr. med. Nikos Fersis schrieb Simone 
Schmollack für die Tageszeitung Neues 
Deutschland online am 26. Juni 2009 und 
in der Printausgabe. In der Ausgabe der 
Zeitschrift TV Hören und Sehen hatten Julia 
Ehlers und Marie S. Krone aufgeführt, dass 
Dr. Fersis zu Deutschlands besten Ärzten für 
Frauen gerechnet wird: Diesen Erfolg nahmen 
die Freie Presse und BILD am 2. Juli 2009 und 
der Blick am Sonntag vom 5. Juli zum Anlass 
für entsprechende Bildinformationen.
 Dass mehrere Verletzte, die beim gro-
ßen Unfall einer Straßenbahn und Bus zu 
Schaden gekommen waren, im Klinikum 
behandelt wurden, berichtete Reporter Nor-
bert Fleischer in der Morgenpost vom 1. Juli 
2009 und sz-online. Experte beim Telefonfo-
rum der Freien Presse war Dr. med. Dietrich 
Ebert von unserer Klinik für Psychiatrie, 
Verhaltensmedizin und Psychosomatik, Re-
dakteurin Stephanie Wesely verfasste darü-
ber einen Beitrag, der am 6.7.09 erschien.
 Als Experte zur Thematik Salz war Ober-
arzt Dr. med. Heinrich Schwarz am 13. 
August 2009 in der mdr-Fernsehsendung 
Hauptsache gesund mit Moderatorin Fran-
ziska Rubin gefragt. Der Allergieexperte aus 
unserer Klinik für Innere Medizin IV äußerte 
sich aus medizinischer Sicht zu Salzgrotten 
und rief damit eine große Reaktion beim in-
teressierten Publikum hervor. Über das ge-
plante Projekt zur Nutzung eines Vierseiten-
Seiten-Hofes in Schönborn-Dreiwerden für 
psychisch Kranke berichtete Mirko Weigelt, 
die Fotoaufnahme zum Artikel am 30. Juli 




Das Klinikum Chemnitz im Spiegel der Medien
 Auf kanal8.de war am 7. Juli 2009 zu 
lesen, dass das Klinikum Mittel aus dem 
Konjunkturpaket für die Fassadensanierung 
am Haus Flemmingstraße erhält, Jürgen 
Werner machte aus dieser Nachricht einen 
Beitrag für den Blick am Sonntag vom 12. 
Juli 2009 und Peggy Fritzsche für die Freie 
Presse vom 25. Juli 2009.
 Als Fachkapazität wurde Prof. Dr. Ralf 
Steinmeier von Anika Heber von der Freien 
Presse in einem Interview zu Rate gezogen. 
Thema war die Echtzeit-Videoübertragung 
im Internet, die möglicherweise für Opera-
tionen nutzbar ist. Der Themenbeitrag er-
schien am 18. Juli 2009. Im gleichen Me-
dium rezensierte Kunstexpertin Katharina 
Leuoth für die Zeitung vom 22. Juli 2009 
die Fotoausstellung „Kinderleicht? Minder-
jährige Mütter in Sachsen“, die in unserer 
Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
zu sehen war.
 Sachsen-Fernsehen berichtete am 2. 
Oktober 2009 in einem Videoeinspieler 
über das anstehende Maskottchen-Treffen 
an der Parkeisenbahn in Chemnitz. Super-
Klini, der unser Haus wie gewohnt souverän 
vertrat, war mit seinem stimmigen Outfit in 
dem Beitrag unübersehbar. Dr. med. Frank 
Postrach von unser Klinik für Psychiatrie, 
Verhaltensmedizin und Psychosomatik wur-
de von Redakteurin Gabi Thieme für ihren 
Beitrag zu einem Mordfall von Eilenburg 
als Spezialist befragt: Das große Interview 
erschien in der Freien Presse vom 31. Juli 
2009. Auf dem österreichischen Portal 
oekonews.at wurde am 23. August 2009 das 
Buch „Kühlen und Klimatisieren mit Wär-
me“ vorgestellt, und die Nahkälteanlage 
des Klinikums fand darin die entsprechende 
Erwähnung.
 Chefarzt Dr. med. Sven Seifert von der 
Klinik für Thorax-, Gefäß- und endovaskulä-
re Chirurgie war Gast beim Telefonforum der 
Freien Presse zum Themenbereich Krampf-
adern. Die große Textreplik verfasste dazu 
Stephanie Wesely, ihre Zusammenfassung 
ist auf freiepresse.de seit dem 17.8.09 zu 
lesen. Über die Anlieferung unseres neuen 
Hochleistungs-MRT’s in der Flemmingstra-
ße brachte die Morgenpost am gleichen 
Tag eine Wort-Bild-Information. Dass Prinz 
Asfa-Wossen Asserate im Restaurant Flem-
ming als Referent auftrat, berichtete Ramo-
na Bothe-Christel in der Freien Presse vom 
22. August 2009. In der größten Regional-
zeitung Sachsens erschien auch die Bildinfo 
von Andreas Truxa zur Familienradtour 2009 
durch Chemnitz, in der auch das Klinikum 
Chemnitz als Mitveranstalter aufgeführt 
war.
 Unsere Schüler-Universität kündigte Prof. 
Harald Englisch auf seinem Online-Portal 
gesundheit-sachsen.de am 17. Juli 2009 an. 
Rita Türpe widmete sich für die Freie Presse 
einer inzwischen fast wieder vergessenen 
Thematik: der Schweinegrippe. Für ihren 
Überblicksartikel, der am 13. August diesen 
Jahres erschien, befragte sie auch Dr. Nicole 
Popp von unserer Abteilung Krankenhaus- 
und Umwelthygiene. 175 Schüler starteten 
am 28. August 2009 ihre Ausbildung an der 
Medizinischen Berufsfachschule der Klini-
kum Chemnitz gGmbH, Redakteurin Heike 
Hubricht veröffentlichte in der Freien Presse 
dieses Tages den erfreulichen Fakt wie auch 
der Wochenspiegel am 2.9.09. Im Blitzpunkt 
vom 26. September 2009 empfahl man den 
Aktionsstand zum Lungentag unserer Kli-
nik für Innere Medizin IV. Zur schonenden 
Entfernung von Myomen der Gebärmutter-
schleimhaut wurden Fachärztin Bettina Ma-
Victoria Winkel von der Chemnitzer Morgenpost weilte mit Fotograf Christof Heyden zu einem Gespräch bei Chef-
arzt Priv.-Doz. Dr. Nikos Fersis.
Prof. Harald Englisch, Herausgeber des Online-Portals 
gesundheit-sachsen.de, weilte am 18. August 2009 
mit Mitarbeiterin Karolin Schindler zu einem Hinter-
grundgespräch im Klinikum. Nach getaner Arbeit gab 
es noch eine Gelegenheit, vom Dach des Anbaus die 
grüne Umgebung von Chemnitz aus der Höhe zu be-
sichtigen. Fotos (5): kr
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nikowski und Chefarzt Dr. med. Nikos Fersis 
von Journalistin Stephanie Wesely als Exper-
ten eingeladen, der umfangreiche Beitrag 
erschien auf der Ratgeber-Seite der Freien 
Presse am 16. September 2009.
 Motorradstar Max Neukirchner war in 
unserer Klinik für Neurochirurgie von Dr. 
Rolf Stöckel an der Brustwirbelsäule er-
folgreich operiert worden: Das Online-Portal 
von yahoo und Eurosport lud diese Meldung 
27. August 2009 hoch. Das Sommerfest der 
Heim gGmbH im Seniorenheim Glösa war für 
Journalist Jürgen Sorge ein passender An-
lass, auch in der Freien Presse vom 3.9.09 
über den Umbau des Glösaer Gutshauses zu 
barrierefreien Wohnungen zu berichten. 
 Einen großflächigen Blickfang in der 
Morgenpost am Sonntag, Ausgabe 13.9.09, 
bildeten die Modells unserer Modenschau 
für Berufsbekleidung zur Ausbildungsmesse 
Nachtaktiv in der Galerie Roter Turm. Freie-
Presse-Lokalchef Swen Uhlig war im Anbau 
vor Ort, als die scheidende Bundesgesund-
heitsministerin Ulla Schmidt am 21.09.09 
das Klinikum besuchte, am anderen Tag 
war sein differenzierter Hintergrundtext zu 
lesen.
 Unser 999. Baby, das auch noch am 
9.9.09 auf die Welt kam, wurde gemein-
sam mit seiner Mama in der BILD vom 11. 
September 2009 bildlich vorgestellt. Die 
Redakteure der Ratgeber-Seite der Freien 
Presse kündigten am 15. September 2009 
die Aufführung und Gesprächsrunde des Fil-
mes „Am seidenen Faden“ im Festsaal der 
Klinik für Neurologie an. Am Tag zuvor wur-
de an gleicher Stelle auf das Telefonforum 
Prostatakrebs verwiesen, an dem Dr. med. 
Dieter Baaske, Chefarzt unser Klinik für Ra-
dioonkologie, teilnahm. Im Lokalteil Flöha 
der Freien Presse stellte Holk Dohle am 9. 
September 2009 Ulrike Heinze vor, die sich 
in Leubsdorf selbstständig gemacht hat. 
In dem Beitrag verwies der Autor gleich in 
der Einleitung, dass die junge Hebamme an 
unserem Klinikum ihre Ausbildung erhalten 
hat. Auf die sechste Auflage unsere Schüler-
Universität in den Herbstferien verwies der 
Stadtstreicher in seiner Oktober-Ausgabe.
 Die Hannoversche Allgemeine Zeitung 
illustrierte am 11. September 2009 einen 
Beitrag über Stroke Units im Großraum Han-
nover mit einer Fotoaufnahme von Wolfgang 
Thieme, die dieser in der Stroke Unit unserer 
Klinik für Neurologie gemachte hatte. Ein 
umfangreicher Artikel über die Neonatologie 
unserer Klinik für Kinder- und Jugendmedizin 
dominierte die Beilage zum Wochenende in 
der Freien Presse vom 25. September 2009. 
Gesprächspartner von Autorin Stephanie 
Wesely war Arzt Rico Höltzel.
 Am 11. Oktober 2009 berichtete Anke 
Schröck-Ester in der Morgenpost am Sonn-
tag in einem umfangreichen Beitrag über 
den Tag der offenen Tür an unserer Medizi-
nischen Berufsfachschule, der zudem opu-
lent bebildert war. Uwe Rechtenbach zog 
für die Freie Presse am 13. Oktober 2009 
zur gleichen Thematik nach, sein Bericht 
zum Ereignis war textlich noch umfassen-
der angelegt. Jürgen Werner schrieb für die 
Dokumentationsassistentin Katja Schönfelder wurde von Redakteurin Christina Rading für mdr Fernsehen in der 
Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe zur Brustkrebsvorsorge befragt.
Mit Chefarzt Dr. Nikos Fersis von unserer Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe unterhielt sich Manja Kraus 
von Radio mdr Sachsen.
Heinz Patzig fotografierte am 11. September 2009 auf der Hauptbühne bei der Ausbildungsmesse Nachtaktiv in 
der Galerie Roter Turm unser Modellteam für die Morgenpost am Sonntag.
Ausgabe vom 14. Oktober 2009 des Blicks 
über Ausbildung in Chemnitz, wobei die 6. 
Schüler-Universität des Klinikums in diesem 
Artikel eine gewichtige Rolle spielte.
Uwe Kreißig
Marketing/Öffentlichkeitsarbeit
Hinweis: In der Rubrik „Das Klinikum Chem-
nitz im Spiegel der Medien“ kann aus Platz-
gründen nur ein Ausschnitt der Pressekontak-
te des Konzerns Klinikum Chemnitz gGmbH 




Ärztehaus im Zentrum von Markersdorf
Untergeschoss:   Mietfläche: 46,75 m²
Erdgeschoss:    Mietfläche: 52,96 m²
2. Obergeschoss: Mietfläche: 166,72 m² 
Fritz-Fritzsche-Straße 18
Großes Ärztehaus am südlichen 
Stadtrand
Untergeschoss:   Mietfläche: 182,84 m²
Erdgeschoss:   Mietfläche: 118,43 m²
2. Obergeschoss: Mietfläche: 20,17 m²
Faleska-Meinig-Straße 2
Ärztehaus mit guter Infrastrukturan-
bindung
1. Obergeschoss: Mietfläche: 118,40 m² 
Borna
Bornaer Straße 79
Ärztehaus mit 3 Gewerbeeinheiten am 
Chemnitzer Stadtrand (Altbau)
Untergeschoss:   Mietfläche: 48,10 m² 
1. Obergeschoss: Mietfläche: 43,04 m² 
Kappel/Helbersdorf
Stollberger Straße 131
Saniertes Ärztehaus in Chemnitz-Kappel
1. Obergeschoss: Mietfläche: 161,46 m²
Straße Usti nad Labem 3
Ärztehaus inmitten des Wohngebietes
1. Obergeschoss: Mietfläche: 108,44 m² 
Paul-Bertz-Str. 3
Ärztehaus mit guter Infrastruktur
Untergeschoss:  Mietfläche: 59,16 m² 
Erdgeschoss:  Mietfläche: 14,58 m²
Mietangebote der Klinikum Chemnitz gGmbH
 Wir bieten Ihnen im gesamten Stadtgebiet individuell geschnittene 
Mietflächen in unseren Ärztehäusern zur Nutzung als Praxis oder Gewerbefläche.
Hier finden Sie unsere aktuellen Flächenangebote: 
Kaßberg/Altendorf
Walter-Oertel-Straße 1b
Ärztehaus in beliebter Wohn- und 
Geschäftslage (Altbau)
Untergeschoss: Mietfläche: 82,78 m²
Erdgeschoss: Mietfläche: 119,04 m²
Dachgeschoss: Mietfläche: 54,08 m²
Gablenz
Carl-von-Ossietzky-Straße 151
Saniertes Ärztehaus in gut 
frequentierter	Lage	
Untergeschoss: Mietfläche: 18,04 m² 
Scharnhorststraße 2
Saniertes Ärztehaus in zentraler Lage 
im Chemnitzer Yorckgebiet 
1. Obergeschoss: Mietfläche: 302,52 m²
Schönau
Göbelstraße 5
Ärztehaus im Herzen von Schönau 
(Altbau)
Untergeschoss:   Mietfläche: 143,02 m² 
Erdgeschoss:   Mietfläche: 132,19 m² 
1. Obergeschoss: Mietfläche: 122,66 m² 
   Mietfläche: 167,10 m² 
Zentrum
Rosenhof 16
Saniertes Ärztehaus in Citylage 
Erdgeschoss: Mietfläche: 86,67 m²  
 (inkl. Nebenflächen)
Zur temporären Nutzung werden im 
Untergeschoss ein Tagungsraum (ca. 
45,00 m², komplett eingerichtet) für 
Schulungen und Beratungen sowie 
ein Gymnastikraum (ca. 90,00 m²) 
vermietet. 
Fotos (11): Plötz
Bei den oben angegebenen Mietangeboten ist nach Absprache die 
Anmietung von Teilflächen möglich. Eine stets aktuelle Auflistung un-
serer Leerstandflächen erhalten Sie auf der Internetseite des Klinikum 
Chemnitz www.klinikumchemnitz.de in Menübereich Aktuelles. Auf 
dieser Plattform bieten wir Ihnen zudem unsere freien Wohnungen und 
möblierten Wohnungen für Auszubildende an.
Für Rückfragen stehen Ihnen folgende Mitarbeiter der Abteilung Allge-




Tel.: 0371-333 32605  
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 Ein Kochbuch ohne Rezepte kann auch 
was Feines sein. Das beweist ein Mann 
namens Peter Peter. Mit dem Ruf der deut-
schen Küche stand es lange nicht zum Bes-
ten. Zu fettig und schwer, zu sparsam und 
unfrisch haben deutsche Gaststätten jahr-
zehntelang aufgekocht und mit blumigen 
Bezeichnungen wie Winzersteak, Zigeuner-
schnitzel und Gutsherrentopf ihre fragwür-
digen Kreationen schönzureden versucht.
Mittlerweile ist Besserung eingetreten. Wo-
chenmärkte von Hamburg bis München bie-
Ein Kochbuch ohne Rezepte kann etwas Feines sein
Dr. Peter Peter bei Dialog & Dinner vom 14. September 2009 im Restaurant Flemming
ten eine Fülle regionaler Produkte an. Ein 
Gang durch die Jahrhunderte zeigt, dass 
gute deutsche Küche mehr war als Kraut 
und Rüben. Das sie auch fein, edel und 
erlesen sein kann, kehrt allmählich zurück: 
Königsberger Klopse aus Kalbfleisch mit 
liparischen Kapern, Aal grün in Estragon-
sauce, Bremer Stubenküken oder ein echtes 
Leipziger Allerlei mit Morcheln und Fluss-
krebsen sind eben keine „Hausmannskost“.
Peter Peter hat die Geschichte der deut-
schen Küche durch die Jahrhunderte ver-
Autor Peter Peter fühlt sich auch wohl bei fähigem Servicepersonal wie hier im Flemming.         Foto: kr
folgt. Er fragt nach den Gründen für Auf-
stieg und Niedergang der Kochkunst. Mit 
seinem Buch hat er die Gäste des Restau-
rant Flemming bei Dialog & Dinner am 14. 
September neugierig auf die jahrzehntelang 
vernachlässigte deutsche Küche gemacht 
und wie sie diese endlich wieder kennen 
lernen könnten.
Konrad Schumann
Geschäftsführer Klinik Catering Chemnitz 
GmbH
 Es ist eine gute Tradition, dass im So-
zialpädiatrischen Zentrum (SPZ) Chemnitz 
aller zwei Jahre ein wissenschaftliches 
Symposium stattfindet. Anlässlich des 
diesjährigen Symposiums am Sonnabend, 
den 7. November 2009 um 10 Uhr, sind 
alle Interessierten und Beteiligten herzlich 
in die Räumlichkeiten des SPZ eingeladen. 
Das Symposium findet dieses Mal unter 
dem Thema „Sozialpädiatrische Themen im 
Dialog mit regionalen Partnern“ im Work-
shopcharakter statt.







Sozialpädiatrie im Dialog mit regionalen Partnern 
Symposiums am 7. November 2009 – jetzt noch anmelden
In den Workshops sollen ausgewählte Fra-
gestellungen diskutiert und deren Ergeb-
nisse abschließend im Plenum vorgestellt 
werden. Die Veranstaltung wird durch einen 
Vortrag von Dr. Martin als ehemaligen Leiter 
des SPZ zum Thema „Kinder brauchen Wer-
te“ eingeleitet. 
Er hat in diesem Jahr seinen 70. Geburtstag 
gefeiert, und wir widmen Dr. Martin unser 
Symposium. Er hat begonnen, die sozialpä-
diatrischen Themen mit den Eltern, Kinder-
ärzten, Hausärzten, Therapeuten, Erziehern 
und Lehrern immer wieder in Chemnitz zu 
diskutieren. Wir haben diese Tradition auf-










Das Programm zum Symposium finden 
Sie auf unserer Internetseite. Bitte sen-
den Sie uns Ihre Teilnahmebestätigung.
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 Die Zusage als Reservespieler für das 
Volleyballturnier um den Pokal der Klini-
kum Chemnitz gGmbH war schnell gegeben. 
Der Termin rückte näher, Krankheit und 
Terminschwierigkeiten schwächten unser 
Team Anästhesie, und ich rutschte in die 
Mannschaft. Nach einer Trainingseinheit 
und taktischen Erläuterungen durch unse-
Team Rettungsmix holt den Pokal
ren Coach und Kapitän stand das Ziel fest: 
Nicht Letzter werden, nicht die „Rote Later-
ne“ gewinnen.
Nach einem motivierenden Blick auf dem 
Pokal ging es am 19. September ab 8 Uhr 
in der Turnhalle der TU Chemnitz für die 13 
Teams los. Auf die erste Niederlage folgte 
ein Sieg, und so ging es durch den gut orga-
nisierten Wettkampftag. Trotz Doping durch 
die Versorgung des Klinik Catering und vie-
len kampfbetonten 3-Satz-Spielen war in 
der Bronzegruppe für uns Schluss, und wir 
ließen andere Teams um den Sieg kämpfen. 
Am Ende hatte das Team Rettungsmix die 
Nase vorn. Nach der Übergabe der Prämien 
für alle Teams, stand fest, dass wir wieder-
kommen und eine einstellige Platzierung 
erkämpfen.
Dennis Söldner
Anästhesiepfleger Zentraler OP-Saal 
Flemmingstraße 2
Das Siegerteam Rettungsmix freut sich über den 
Pokal.                        Foto: Söldner
Tausende radeln durch Chemnitz
Rekordbeteiligung bei vital & mobil
 Die Organisatoren der Chemnitzer Fa-
milienradtour vital & mobil konnten für die 
diesjährige Ausgabe eine Rekordbeteiligung 
verbuchen. Unter perfekter Abschirmung 
der Polizei absolvierten nach Schätzungen 
tausende Radfahrer aller Altersgruppen die 
28 Kilometer lange Strecke vom Start Neu-
markt über Borna, Klinikum, Rabenstein, 
Siegmar bis zum VITA-Center im Heckert-
Gebiet. Die vital & mobil ist eine Gemein-
schaftsveranstaltung von Stadt Chemnitz 
und Vita-Center, Partner sind AOK plus und 
das Klinikum Chemnitz. 
(red)
Immer wieder imposant, wenn die Radlerkarawane 
über die Brücke vom Küchwald in Richtung Flemming-
straße zieht. Dieses Jahr wies das Peleton eine gefühl-
te Länge von drei Kilometern auf.
Superklini und Helfer verteilten an der Station Flem-
mingstraße Leuchtstreifen für erhöhte Sicherheit bei 
Fahrten in der Dunkelheit. Fotos (3): red
Das ideale Radelwetter – sonnig, aber nicht zu warm – zog auch viele Familien an.
Die Abschlusstabelle um den Pokal 
der Klinikum Chemnitz gGmbH 2009
1.  Rettungs-Mix
2.  DRK-Krankenhaus Rabenstein
3. Mediküsse, Universitätsklinikum   
 Dresden
4. Brainfighters, Klinik für Neurologie 
5. SG Flemming
6. Klinik für Frauenheilkunde und   
 Geburtshilfe
7. Da regt sich nix, 
 Klinik für Neurologie
8. Nimm du ihn doch, 
 Bürgerstraße 2/Küchwald
9. Feuerwehr Chemnitz 
10.  Klinik für Anästhesiologie und   
 Intensivtherapie, Flemmingstraße 2
11.  Deutsche Eiche
12.  Lokalfreunde
Es war ein sehr schönes Turnier, und das 
Klinikum hat sich mit Preisgeldern nicht 
lumpen lassen. Jede Mannschaft bekam 
einen Preis, auch waren alle Teams bis 
zum Schluss anwesend. Pflegedirek-
torin Christine Wächtler übernahm die 
Preisverleihung.
Das nächste Turnier ist schon für den 
September 2010 grob terminiert. Und 
wenn wir Glück haben, bekommen wir 





 Das 49. Internationale Radrennen Rund 
um den Sachsenring am 30. August 2009 
in Hohenstein-Ernstthal ist Geschichte. Es 
war ein spannender Tag, geprägt von sehr 
gutem Sport und viel „Auf und Ab“ so-
wohl in der Streckenführung als auch im 
Rennverlauf.
Die Veranstaltung konnte mit einem erlese-
nen Starterfeld aufwarten. Über 130 Peda-
leure aus 32 Mannschaften der nationalen 
und internationalen Radsport-Elite gingen 
an den Start, darunter Andreas Schillinger 
als Deutscher Bergmeister 2009, Roger 
Kluge als Olympiazweiter 2008 im Punkte-
fahren, Karsten Volkmann, der Sieger 2005 
und 2008 am Sachsenring, Dirk Müller als 
Deutscher Meister 2006 und Gesamtdritter 
der Sachsentour 2009 und Robert Retschke, 
der zweifache Deutsche Bergmeister.
Wie schon an der Rennstrecke auch zum 
Abschluss am Ziel an der Boxengasse der 
Motorrad-Grand-Prix-Strecke zollten die Zu-
schauer den Akteuren und Sieger Dirk Mül-
ler von Nutrixxion Sparkasse den Beifall.          
(DL)
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Siegerehrung mit Harald Redepenning (Präsident 
Sächsischer Radfahrerbund), Jonas Schmeiser vom 
Team Heizomat Mapei, Dirk Müller Nutrixxion und Rene 
Obst (beide vom Team Nutrixxion Sparkasse), Erich Ho-
milius (Oberbürgermeister von Hohenstein-Ernstthal) 
und Rennorganisator Dietmar Lohr (v. l.).
Fotos (3): Kreißig
Das Fahrerfeld zog sich durch das bergige-wellige Streckenprofil schnell auseinander.                  Foto: Schwabe
In der Wertung bester Bergfahrer gewann David Hes-
selbarth vom Team Heizomath Mapei.
Unser medizinisches Team war für die gesamte Renn-
dauer vor Ort: Dr. med. Jens Wutzler von der Klinik für 
Orthopädie	 und	 Unfallchirurgie,	 Monique	 Krauß-Szie-
dat und Kai Schönfelder (v. l.) von meditrans. Wie seit 
vielen Jahren stellte ein Team vom Klinikum Chemnitz 
die erforderliche medizinische Absicherung der Veran-
staltung.
Erlesenes Starterfeld zum Traditionsrennen am Sachsenring
 Beim diesjährigen Seniorenball der Stadt Zwickau präsentierte 
sich das Geriatriezentrum der Klinikum Chemnitz gGmbH als Aus-
steller mit einem Stand. Das Interesse unter den etwa 500 Teilneh-
mern und auch bei anwesenden Kommunalpolitikern war riesen-
groß. Viele Fragen drehten sich um rehabilitative Inhalte aber auch 
um Einweisungskriterien und Ausstattung des Geriatriezentrums, 
in dem nicht wenige Menschen aus der Zwickauer Region medizi-
nisch, pflegerisch und therapeutisch behandelt werden. 
Bei der Veranstaltung am 14. Oktober, die von Zwickaus Oberbür-
germeisterin Dr. Pia Findeiß eröffnet wurde, zeigten sich die Besu-
cher positiv überrascht von der großzügigen und funktional zweck-




Geriatriezentrum auf dem 
Zwickauer Seniorenball
Das Geriatriezentrum am Klinikum Chemnitz in der Dresdner Straße 178. Foto: Archiv
56
 Das 3. Betreuungsrechtsänderungsge-
setz wurde am 18.06.2009 vom Deutschen 
Bundestag mit Wirkung ab 1.09.2009 verab-
schiedet. Patientenverfügungen fanden bis-
her aus Schrifttum und Rechtssprechungen 
Akzeptanz und sind nun in den §§ 1901 a, b, 
c und 1904 BGB geregelt. Geändert wurden in 
diesem Zusammenhang auch die §§ 287 und 
298 FamFG.
Die Patientenverfügung ist eine vorwegge-
nommene verbindliche Erklärung von Voll-
jährigen, welche im Sinne der Privatautono-
mie Vorrang hat und bindend ist, wenn sie 
eine ausreichende Konkretheit beinhaltet. 
Rechte und Pflichten einer Behandlung er-
geben sich aus dem Auftrag des Patienten. 
Der Arzt hat sich bei jeder Behandlung grund-
sätzlich am Patientenwillen zu orientieren 
und Patientenwünsche zu respektieren. Aus 
diesem Grund ist die Einwilligung des Pa-
tienten die Voraussetzung für jede ärztliche 
Maßnahme. Eine Ausnahme bilden lebensbe-




In der Patientenverfügung wird die Einwilli-
gung oder Nichteinwilligung für noch nicht 
unmittelbar bevorstehende ärztliche Eingrif-
fe, Untersuchungen oder Heilbehandlungen 
vorweggenommen. Eine Patientenverfügung 
kann unabhängig von Art und Stadium einer 
Erkrankung erstellt werden, sie gilt folglich 
für die konkrete Lebens- und Behandlungssi-
tuation, die beschrieben ist. Wichtig ist also, 
dass Vorstellungen, Wünsche und Werte ge-
nau beschrieben werden, so dass die Verfü-
gung rechtlich und ethisch nicht anfechtbar 
ist. Eine Patientenverfügung kann also für 
jede Lebensphase und für jedes Krankheits-
stadium erstellt werden. Sie sollte selbst for-
muliert sein, um dem eigenen Willen besser 
Ausdruck zu verleihen.  
Keine Beglaubigung 
erforderlich
Eine Patientenverfügung erfordert keine 
amtliche Beglaubigung oder notarielle Be-
urkundung. Auch sieht das Gesetz keine 
vorhergehende Beratungspflicht und keine 
Aktualisierungspflicht vor. Aber es ist drin-
gend zu empfehlen, über wichtige Lebensfra-
gen mit einer Vertrauensperson zu beraten. 
Wichtig ist, Gesprächspartner zur Reflexion 
seiner persönlichen Situation zu haben, um 
Entscheidungen zu finden oder anzupassen. 
Damit wird die Präzisierung eigener Vorstel-
Der konkrete Wille entscheidet




Dem Gesetz nach gelten alle getroffenen 
Aussagen für einen Bevollmächtigten ent-
sprechend. Bevollmächtigte und Betreuer 
haben also die gleichen Rechte und Pflich-
ten. Die rechtliche Handlungsfähigkeit des 
Betroffenen ist mit einem Bevollmächtigten / 
Betreuer wiederhergestellt, Bevollmächtigte / 
Betreuer dürfen folglich den Betroffenen ge-
richtlich und außergerichtlich vertreten. Sie 
sollen dem Wohle des Betroffenen dienen und 
dem Patientenwillen zur Geltung verhelfen. 
Aus der gesetzlichen Regelung sowie aus der 
Aufgabenstellung von Bevollmächtigten und 
Betreuern zeigt sich die Wichtigkeit, eine Pa-
tientenverfügung nicht isoliert, sondern mög-
lichst mit einer Vorsorgevollmacht und/oder 
Betreuungsverfügung zu erlassen.
Die Willenserklärung in einer Patientenverfü-
gung muss nach § 126 BGB schriftlich ge-
schehen und die eigenhändige Unterschrift 
des Verfassers tragen. Sie ist aber jederzeit 
formlos widerrufbar, auch mündlich oder 
durch nonverbales Verhalten. Der Bevollmäch-
tigte oder Betreuer prüft im Einzelfall, ob die 
Festlegungen in der Patientenverfügung auf 
die eingetretene Lebens- und Behandlungs-
situation zutreffen. In Zweifelsfällen ist das 
Betreuungsgericht einzubeziehen. 
Resümee
Patientenverfügungen sind und bleiben im-
mer sehr persönliche Stellungnahmen. Sie 
entscheiden sich im Wesentlichen durch das 
Der Arzt muss den Inhalten einer Patientenverfügung 
folgen. In Zweifelsfällen wird das Betreuungsgericht ein-
geschalten.             Foto: Dynamic Graphics
lungen möglich, die gleichzeitig die Grundla-
ge zur Weiterführung durch Bevollmächtigte 
ist. Jeder Mensch muss sich darüber im Kla-
ren sein, dass jede Verfügung oder Vollmacht 
Folgen hat. Jeder trägt seine Verantwortung, 




Bei Äußerungs- oder Einwilligungsunfähig-
keit, muss der mutmaßliche Wille auf der 
Basis einer Patientenverfügung oder der Wer-
tewelt des Patienten ergründet werden. Zur 
Ermittlung des Patientenwillens sind Angehö-
rige oder Vertrauenspersonen einzubeziehen.  
Bei ausreichend konkreter Patientenver-
fügung ist vor dem Unterlassen oder dem 
Abbruch lebensverlängernder Maßnahmen 
keine Genehmigung des Betreuungsgerichtes 
erforderlich, wenn Betreuer / Bevollmächtig-
ter und behandelnder Arzt im Einvernehmen 
diese Entscheidung treffen. Voraussetzung 
ist, dass die schriftliche Vollmacht ausdrück-
lich beinhaltet, dass die Einwilligung, Nicht-
einwilligung oder der Widerruf der Einwilli-
gung auch bei der begründeten Gefahr des 




Besteht der Arzt auf medizinischen Maßnah-
men zur Lebensverlängerung und der Be-
treuer oder Bevollmächtigte lehnen im Sinne 
des Patienten ab, ist das Betreuungsgericht 
einzuschalten.
Der Richter prüft die Voraussetzungen, unter 
denen der Betreuer / Bevollmächtigte dem 
Patientenwillen zur Geltung verhelfen muss, 
da sich auch das Gericht an dem Willen des 
Patienten orientiert.
Das Recht des Patienten zur Bestimmung 
über seinen Körper macht Zwangshandlun-
gen, auch wenn sie lebenserhaltend wirken, 
unzulässig (Senatsbeschluss aaO 751).
Bei einwilligungsunfähigen Personen ist die 
in einer Patientenverfügung zum Ausdruck 
gebrachte Ablehnung einer Behandlung für 
den Arzt bindend, sofern die konkrete Si-
tuation derjenigen entspricht, die der Patient 
in der Verfügung beschrieben hat und keine 
Anhaltspunkte für eine nachträgliche Wil-
lensänderung erkennbar sind (Bundesärzte-
kammer 2004).
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Bundeswehrkrankenhäuser 
nehmen künftig den Weg 
der Zertifizierung nach Joint 
Commission International
 Nun stellen sich auch die Bundeswehr-
krankenhäuser der Zertifizierung nach Joint 
Commission International. Dies hat die 
oberste Heeresführung entschieden. Bereits 
2007 war eine Delegation aus Ulm im Klini-
kum, um sich im Vorfeld zur Grundsatzent-
scheidung einen Überblick über Aufwand 
und Nutzen zu verschaffen. Inzwischen be-
reiten sich die Häuser Ulm und Koblenz auf 
ihre erste Zertifizierung vor. 
Militär folgt den 
zivilen Kollegen
Um aus Erfahrungen und auch Fehlern an-
derer zu lernen sowie einen praktischen Be-
zug zu den Standards zu bekommen, wurde 
eine Delegation des Koblenzer Hauses im 
August 2009 für zwei Tage nach Chemnitz 
„abkommandiert“. Mit dabei waren eine 
Ärztin, Pflegedienstleitungen und Pflegen-
de. Diese sind entweder Bundeswehrange-
hörige oder Zivilisten, was, laut Aussage 
unserer Gäste, in diesen Krankenhäusern 
ganz normal ist. Ebenso werden in den 
Häusern neben Soldaten auch zunehmend 
mehr Zivilisten medizinisch und pflegerisch 
versorgt. Das bringt in die tägliche Arbeit 
interessante Aspekte, die selbstverständ-




Die Delegation erhielt Einblicke in die Um-
setzung der Standards in verschiedenen 
Bereichen. Neben Gesprächen mit Pflege-
direktor Konrad Schumann und dem Quali-
tätsmanagement sahen sich die Gäste auf 
einigen Stationen um. Dabei waren sie in 
vergleichbaren Bereichen zu ihrem Haus in 
Koblenz tätig. Mit vielen Anregungen – und 
wie sie es selbst beschreiben „Aha-Erleb-
nissen“ – fuhr die Mannschaft gestärkt 
wieder zurück. 
Welchen Nutzen ziehen wir aus dem Besuch? 
Jedes neue Krankenhaus, das sich der JCI-
Zertifizierung stellt, stärkt unsere Posi-
tion im nationalen Kontext, der deutschen 
Rechtslage sowie weiteren Besonderheiten, 
die in der Vergangenheit immer wieder zu 
Diskussionen mit den Gutachtern geführt 
haben, warum Standards so und nicht an-
ders umgesetzt werden. Außerdem freuen 
wir uns auf zukünftig fünf neue Mitglieder 
im Netz deutschsprachiger, nach JCI zertifi-
zierter Krankenhäuser. Und auch in Koblenz 
war man offenkundig zufrieden: Nach dem 





Die Koblenzer Abordnung sowie Pflegedirektor Konrad Schumann (r.), Kerstin Sommer (2. v. r.) und LL. M. Andrea 
Kuphal (3. von l.) beim Abschiedsfoto auf dem Dach des Anbaus der Flemmingstraße.             Foto: Bundeswehr
zugrunde liegende Menschenbild, die Ziel-
setzung, die Reichweite und den Konkretisie-
rungsgrad. Dies bedeutet die Auseinander-
setzung mit den eigenen Werten und tiefsten 
Einstellungen, mit Ängsten und Hoffnungen.
Keine denkbare gesetzliche Regelung kann 
den Beteiligten die im Einzelfall sehr schwer 
zu treffende Entscheidung abnehmen. Die 
Frage der Verbindlichkeit einer individuellen 
Verfügung wird in vielen Situationen eine 
Entscheidung des Einzelfalls bleiben. Im 
Einzelfall kann es auch schwierig oder so-
gar unmöglich sein, den Behandlungswillen 
eines entscheidungsunfähigen Patienten 
festzustellen. Keine gesetzgeberische Lösung 
ist es, an die Stelle der Entscheidungshoheit 
der Patienten Entscheidungskriterien – wie 
den ärztlichen Befund über Art und Stadium 
einer Erkrankung – zu setzen. Maßgeblich ist 
vielmehr, im Zusammenwirken zwischen Arzt 
und Vertreter verantwortungsvoll zu prüfen, 
welche Behandlungsentscheidung im Sinne 
des Betroffenen zu treffen ist (Auszug KGS 
Mitteilung Nr. 210/2009). 
Das Verfassen einer Patientenverfügung ist 
eine große Chance zum Nachdenken und Re-
den über die eigene letzte Lebensphase – und 
das zu einem Zeitpunkt, wo der Mensch noch 
bei klarem Verstand ist und mit seinen Ange-
hörigen und mit einem Arzt seines Vertrauens 
darüber spricht, was er will, das andere tun 
oder lassen sollen, wenn er selbst nicht mehr 




Leiterin der Abteilung Zentraler Sozialdienst
Cc Klinik-Verwaltungsgesellschaft mbH
Wir trauern um
Dr. med. Bernhard Kremß
Ehemaliger Mitarbeiter Klinik für 
Innere Medizin II
58
 Wo sich heute der Chemnitzer Standort 
der Landesuntersuchungsanstalt für das 
Gesundheits- und Veterinärwesen Sachsen 
(LUA) befindet, waren bis 1982 das bekann-
te Krankenhaus an der Zschopauer Straße 
und die Unfallchirurgische Klinik des Be-
zirkskrankenhauses eingerichtet.
Mit dem Umzug dieser Klinik 1982 in den 
Neubau des Bezirkskrankenhauses an der 
Flemmingstraße kam es auch zur Schlie-
ßung der Poliklinik Rembrandtstraße, die 
hier seit dem 23. Juni 1947 einen wichtigen 
Baustein in der medizinischen Versorgung 
der Stadt bildete. Nach dem Umzug stand 
der Gebäudekomplex einschließlich der Ne-
benhäuser leer oder wurde von Betrieben 
genutzt, bis das gesamte Terrain ab 1992 
von der LUA übernommen wurde. Nach um-
fangreichen Rekonstruktionsmaßnahmen 
und unter Beachtung des Denkmalschutzes 
wurden medizinische Labors eingerichtet.
Der gesamte Gebäudekomplex des Kran-
kenhauses umfasste das alte Haupthaus, 
gebaut in der Zeit von 1852/1853, sowie 
mehrere Nebenhäuser, die vorwiegend als 
Baracken entstanden. Die Zeit deren Errich-
tung lag zwischen 1879 und 1899. Das neue 
Haupthaus wurde zwischen 1903 und 1905 
gebaut. 1912 erfolgte der Bau des letzten 
Nebenhauses. Nach 1945 waren hier der 
Krankentransport und später die Schnelle 
Medizinische Hilfe stationiert.
Die Grundsteinlegung für das alte Haupt-
haus erfolgte am 18. Mai 1852 zu Ehren des 
Geburtstages des sächsischen Königs. Am 
14. Oktober 1853, vormittags 10 Uhr, fand 
die feierliche Einweihung des Hauses statt, 
das über 130 Betten verfügte.
Abrissarbeiten am ehemaligen Krankenhaus Zscho-
pauer Straße.                            Foto: privat
Vom Krankenhaus zum Labor 
Eine historische Betrachtung über das alte Stadtkrankenhaus in Chemnitz 
an der Zschopauer Straße
Im Erdgeschoss befanden sich elf Kranken-
stuben, die Apotheke, ein Sitzungszimmer, 
das Casino, das Aufnahmezimmer, der 
Haupteingang, der Pförtner sowie Bä-
der, Garderoben und andere Räume. Im 
1. Obergeschoss waren neun Krankensäle 
und -stuben, die Operationsräume und die 
Wohnung des Doktors, der Oberschwester 
und der Köchin und weitere Räume wie 
Bäder, Garderoben und Abtritte eingerich-
tet. Das 2. Obergeschoss diente der Unter-
bringung von weiteren zwölf Krankensälen 
und -stuben, einem Betsaal und anderen 
Räumlichkeiten. Zur Hofseite, das heißt zur 
Feldstraße (jetzt Rembrandtstraße), befan-
den sich die Küchenräume, das Kesselhaus, 
das Dampfmaschinenhaus, das Waschhaus 
und das Desinfektionshaus. 1947 entstand 
dann darin die „Poliklinik Rembrandtstra-
ße“, die Leitung lag in Händen von Frau Dr. 
G. Korb, die sich auch um den gesamten 
Wiederaufbau der Einrichtung sehr bemüht 
hatte. Desinfektionsanlage, Wäscherei ein-
schließlich Heizhaus und Küche wurden 
1991/93 abgebrochen, ebenso Teile des 
Ost- und des Westflügels. Die noch vorhan-
denen Räume bezog die LUA mit der Medi-
zinischen Parasitologie, der Umwelthygiene 
und der Lebensmitteluntersuchung. Große 
Teile des Ostflügels nutzte die Abteilung 
Gerichtsmedizin.
Ein weiterer Teilabriss an den Seitenflügeln 
erfolgte nochmals 2001. Der Abbruch des 
gesamten noch verbliebenen alten Haupt-
hauses fand im August 2008 statt. Damit 
ging hier in Chemnitz nach 155 Jahren ein 
Stück bedeutender Medizingeschichte zu 
Ende.
Manfred Schneider
Außer unseren Literaturrecherchen zu die-
sem Artikel konnten wir erfreulicherweise 
auch die persönlichen Erinnerungen von 
Zeitzeugen mit aufführen und so bereits 
vergangene Sachverhalte vor dem Verges-
sen bewahren.
An weiteren Informationen zu diesem The-
ma, die das Krankenhaus Zschopauer Stra-
ße betreffen, ist der Autor sehr interessiert. 
Kontakt über die Redaktion.
Historische Postkarte vom Stadtkrankenhaus Zscho-
pauer Straße. Auch seinerzeit wurde schon der Begriff 
„Neubau“ genutzt.        Repro: Archiv
Die Fassade des historischen Gebäudes befindet sich heute wieder in einem guten Zustand.                    Foto: kr
Das Sozialpädiatrische Zentrum Chemnitz ist als
medizinische Diagnostik- und Therapieeinrichtung
für Kinder tätig, weil besondere Kinder besondere
Hilfe brauchen. Wir wollen unterstützen, dass
auch diese Kinder eigenaktiv denken, gut wahr-
nehmen, spielen, singen und lernen können.
Gemeinsam tragen wir Verantwortung für alle 
unsere Kinder. Sie sind auf die Chancen und Mög-
lichkeiten angewiesen, die wir für sie in unserer
Gesellschaft bereithalten. Deshalb führen wir
Musik und Verantwortung in unserem Benefiz-
konzert am 1. Advent zusammen. Mit dem Erlös
ermöglichen wir: 
l für betroffene Eltern in Notsituationen ein
spezifisches Beratungsangebot sicherzustellen,
l sinnvolle Lern- und Spielgeräte anzuschaffen,
um motorische und emotionale Erfahrungen
in den Therapien freudvoll anzuregen und
l die Angebote für alle zu früh ins Leben
gestarteten Kinder kontinuierlich aufrecht
zu erhalten.
Die Sächsische Mozart-Gesellschaft plant in Ihrem
Projekt, mehrere unserer Kinder im Sozialpädia-
trischen Zentrum Chemnitz mit musiktherapeuti-
schen Förderung zu unterstützen. So können wir
mit Ihrer Spende und Teilnahme am Benfizkonzert
diesen Kindern, die gern musizieren, zusätzlich zur
medizinischen Förderung auch die Wege der
„Mozartkinder“ ermöglichen. Kinder und Jugend-
liche aus dem Projekt „100 Mozartkinder“ stellen
sich und das Projekt vor. So entsteht unsere einzig-
artige Verbindung von gelebter Partnerschaft und
sozialer und medizinischer Hilfe.
Für den Besuch des Benefizkonzertes erheben wir keinen Eintritt. Wir bitten Sie um eine Spende und orientieren dabei auf 15 EUR je Besucher.
Darüber oder darunter liegende Beträge sind völlig legitim und ebenso herzlich willkommen. Ihre Spende überweisen Sie bitte auf unser
Spendenkonto bei der Sparkasse Chemnitz, Konto-Nr.: 3000 400 000, BLZ  870 50 000. Zahlungsgrund: Benefizkonzert 1. Advent
Ich habe eine Spende in Höhe von  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . überwiesen
Ich zahle die Spende beim Abholen der Karten
Hiermit bestelle ich . . . . . . . . . . . . . . . . . . .    Karten





Ich hole die Karten ab         
Ich bitte um Zusendung der Karten
Ich unterstütze das Benefizkonzert, bitte senden Sie mir kostenfrei
. . . . . . . . . . . . . . . .   Stck. Flyer zur Verteilung zu

Schenken und Empfangen im Advent! Mit Anderen glücklich sein.
Kinder, die unsere Hilfe und Unterstützung benötigen, um die ersten Schritte überhaupt zu bewältigen, die
ersten Striche zu zeichnen, die ersten Worte zu sprechen und die ersten Rätsel, die das Leben stellt, zu lösen,
Kinder, die durch genetische Krankheiten und Syndrome von Anfang an gehandicapt sind und nur mit
Schwierigkeiten am gesellschaftlichen Leben teilnehmen können,
Kinder, die viel zu früh auf die Welt gekommen sind - die ihre Eltern mit sich überrascht und erschrocken
haben und noch sehr gefährdet sind, Krankheiten zu entwickeln, die ihr Leben massiv beeinflussen,
Eltern, denen das Bewältigen des Lebens und der dazu gehörenden Anforderung selbst schwer fällt und die
dadurch ihre Kinder nur ungenügend unterstützen können.
Nun singet und seid froh ... 
Ein musikalischer Adventskalender
Frank Höhnerbach liest Geschichten von Barbara Bartos-Höppner. Das Sächsische Hornquartett spielt 
alte sächsische Turmmusik, Weihnachtslieder und erzgebirgische Weisen zum Advent.
Die gelesenen Geschichten handeln von Martin, Hannes, Christoph, Gottfried und dem kleinen Karl. 
Die Knaben sind Kurrendesänger und arme Schlucker aus der Lateinschule. Die Zehn- und Zwölfjährigen haben sich zu einem kleinen
Chor zusammengefunden. Für etwas Nahrung oder Geld ziehen sie im Advent von Haus zu Haus. 





Information + Kartenwünsche: Sächsische Mozart-Gesellschaft e.V.  |  Hartmannstraße 7c  |  09111 Chemnitz 








1. Advent | Benefizkonzert
Sonntag, 29.11.2009, 17 Uhr,
Petrikirche Chemnitz
Nun singet und seid froh ...
Ein musikalischer Adventskalender
mit Frank Höhnerbach und dem
Sächsischen Hornquartett 
Einladung
